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Punktum

Nachhaltigkeit mit  
Gestaltungsanspruch

Sehr geehrte Branchenpartner:innen der  
Betonfertigteil- und Betonwarenindustrie,
liebe Leserschaft,

Nachhaltigkeit ist das Gebot der Zeit und die Betonbranche hat sich sehr enga-
giert zur Transformation des Geschäftsmodells für die nächsten Jahrzehnte auf-
gemacht. Nachhaltigkeit umfasst jedoch immer mehrere Dimensionen: Neben 
der ökologischen Dimension, die sich im Wesentlichen an der Senkung des CO2-
Fußabdrucks festmacht, mit neuen CO2-reduzierten Betonen heute schon Vor-
teile bietet und der final durch technologische Möglichkeiten wie Carbon Capture 
Storage and Use realisiert werden wird, steht bei hochwertigem Betonwerkstein 
darüber hinaus gerade die soziale Dimension der Nachhaltigkeit im Fokus.

Die gestalterische Qualität, die Schaffung hochwertiger Umgebungen und eines 
angenehmen Ambientes für die Menschen, dies sind Aspekte, die moderner 
Betonwerkstein in besonderer Weise schaffen kann. Denn unsere gebaute Umge-
bung hat immer den Menschen zu dienen, die in ihr leben. Und dass sich dies ver-
binden lässt, zeigen aktuelle Beispiele umso mehr auf: Hochwertige Fassaden, die 
zu hohen Anteilen aus Recyclingzuschlag aus dem Baustoffkreislauf oder dünnem 
Hochleistungsbeton bestehen, dünnwandige Gestaltungselemente im öffentlichen 
Raum, die Ressourcen schonen und dennoch hohe ästhetische Qualität aufwei-
sen, aber auch bewährte Lösungen für dauerhafte Gestaltungsflächen, die auch 
der ökonomischen Nachhaltigkeit gerecht werden können, das kann Betonwerk-
stein mit seiner Einsatzvielfalt einzigartig leisten.

Nachhaltigkeit darf nie zu monotoner Gestaltung führen. Betonwerkstein kann die 
drei Dimensionen der Nachhaltigkeit in hervorragender Weise abbilden, sprechen 
Sie uns an.

Stefan Heeß         Dr. Ulrich Lotz

     
Informationsgemeinschaft Betonwerkstein Info-b

Stefan Heeß Dr. Ulrich Lotz
Geschäftsführung Informationsgemeinschaft  
Betonwerkstein Info-b
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Branche im Blick

Der Klimawandel und der Umgang mit den knapper werdenden 
Ressourcen gehören zu den größten Herausforderungen in unserer 
Gesellschaft. Extreme Wetterverhältnisse wie Hitzewellen, Über-
flutungen und Starkregen haben in den vergangenen Jahren zuge­
nommen. Die Nutzung von natürlichen Ressourcen übersteigt schon 
jetzt die Regenerationsfähigkeit der Erde. Neue Lösungen sind gefragt, 
um Gebäude und ganze Städte resilienter zu gestalten und die Energie-
wende voranzutreiben. 

Die Baubranche gehört zu den größten CO2­Emittenten und hat die 
Chance, mit nachhaltigen Prozessen beim Planen und Bauen den 
Klimaschutz voranzutreiben. Es gilt den Energie­ und Rohstoffverbrauch 
weiter zu reduzieren, die Ressourcen bewusster und intelligenter 
einzusetzen sowie Baustoffe und ­produkte zu recyceln oder wieder-
zuverwenden. Dabei sollte immer der gesamte Lebenszyklus eines 
Bauwerkes – von der Planung über den Bau bis hin zur Nutzung und 
Rückbau – betrachtet werden. 

Eine besondere Rolle bei der Erreichung der Klimaziele kommt Beton 
als meist verwendetem Baustoff zu. Die Beton­ und Zementindustrie 
ist sich dieser Verantwortung bewusst und bereit, ihren Beitrag zu 
leisten. Seit 1990 hat die deutsche Zementindustrie durch umfangreiche 
Klimaschutzmaßnahmen ihre CO2­Emissionen bereits um etwa ein 
Viertel reduziert. Eine entscheidende Rolle bei der Dekarbonisierung 
von Zement und Beton wird zukünftig, neben der Entwicklung CO2-
reduzierter Betone, die Abscheidung des CO2 im Zementwerk und 
dessen anschließende Nutzung beziehungsweise Speicherung spielen.

Auch die Betonfertigteilindustrie versteht sich als Träger von Inno­
vationen und bietet auf Bauteil­ und Bauwerksebene zahlreiche Ein-
spar­ und Optimierungspotenziale. Alternative Bewehrungsarten, neue 
Betonrezepturen, der Einsatz von RC­Material, optimierte Bauteilquer-
schnitte, multifunktionale oder wiederverwendbare Bauteile sind nur 
einige Beispiele hierfür. Unter dem diesjährigen Leitthema „Potenziale 
von Betonbauteilen“ stellen wir in unserem Branchenmagazin punktum.
betonbauteile die Einsatzmöglichkeiten dieser zukunftsweisenden Bau-
weise vor.

Ihre Branchenverbände

Unser Leitthema 2023

Potenziale von Betonbauteilen
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Handlungsbedarf Klimafolgen-
anpassung

Das Niederschlagswasser kann bei Starkregen-
ereignissen oft nich in das Entwässerungssystem 
eintreten und fließt, der Topografie folgend, auf der 
Oberfläche – in Städten häufig Straßen – ab und 
kann dabei Schäden an schutzwürdigen Nutzungen 
verursachen. Die Vergrößerung der Kapazität der 
Entwässerungsinfrastruktur ist für viele Kommunen 
aus ökologischer und ökonomischer Perspektive 
keine realistische Lösung.

Zu den Folgen des Klimawandels zählen allerdings 
nicht nur die Starkregen, sondern auch das ver-
mehrte Auftreten von urbanen Hitzeinseln und lang 
anhaltende Trockenperioden. So heizen sich die 
stark versiegelten Bereiche einer Stadt auf und eine 
mögliche Kühlung durch verdunstendes Regenwas-
ser wird nicht genutzt. Zudem wird die Vitalität des 
Straßengrüns durch die Trockenperioden und die 
sofortige Ableitung des Regenwassers beeinträch-
tigt. Diese bereits bestehenden Herausforderungen 

werden sich voraussichtlich in naher Zukunft, durch 
den fortschreitenden Klimawandel und zuneh-
mende Nachverdichtung, verstärken. Ansätze für die 
Anpassung von Städten an die Folgen des Klima-
wandels sind erforderlich.

Konzept der Schwammstadt

Die „Schwammstadt“ ist ein interdisziplinäres Kon-
zept, anfallendes Regenwasser in Städten dezen-
tral oder semizentral rückzuhalten und zu nutzen, 
anstatt es schnell abzuleiten. Dadurch sollen Über-
flutungen bei Starkregenereignissen verringert, das 
Stadtklima verbessert, die Gesundheit von Stadt-
bäumen gesteigert und im Ergebnis die Resilienz 
des gesamten Stadtökosystems gefördert werden. 
In Deutschland hat sich seit den 1990er-Jahren das 
Konzept der dezentralen Regenwasserbewirtschaf-
tung etabliert, das eine oberflächige Rückhaltung, 
Speicherung, Verdunstung, Versickerung und ver-
zögerte Ableitung des Niederschlagswassers zum 
Ziel hat. 

Interdisziplinäre Strategien zur  
Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

Städte leiden zunehmend unter den Folgen des Klimawandels. Die hohe Flächenversiegelung führt bei 
Regen	zu	erhöhtem	Oberflächenabfluss.	Als	Folge	des	Klimawandels	wird	durch	Starkregenereignisse	in	
der Zukunft vermehrt der Bemessungsfall der Entwässerungssysteme überschritten.

 Gastbeitrag „Von der Schwammstadt und BlueGreenStreets“

Prof. Dr. Jochen Eckart
Professur Verkehrsökologie, 

Fakultät Informationsmanagement und Medien, 
Hochschule Karlsruhe
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Die dezentrale Regenwasserbewirtschaftung greift 
dabei auf ein etabliertes Repertoire an Maßnah-
men wie wasserdurchlässige Beläge, Muldenver-
sickerung, Mulden-Rigolen-Systeme usw. zurück. 
Das Konzept der Schwammstadt baut auf die-
sen Konzepten auf, erweitert sie jedoch um neue 
Perspektiven:

•  Gesamtraumbezogene Planung  
Der dezentralen Regenwasserbewirtschaftung lag 
ein kleinräumiges „Parzellenprinzip“ der Grund-
stücksentwässerung zugrunde, welches den 
Herausforderungen des Überflutungsschutzes bei 
Starkniederschlägen nicht mehr gerecht wird. Die 
dezentrale Regenwasserbewirtschaftung wird um 
eine gesamtraumbezogene Planung der Fließwege 
für Starkniederschläge unter Berücksichtigung von 
Straßen, Spiel- und Sportplätzen sowie Freiflächen 
erweitert. 

•  Multidimensionale Flächennutzung 
Aus ökonomischen Überlegungen ist für eine 
gesamtraumbezogene Planung der Entwässerung 
eine multidimensionale Flächennutzung erforder-
lich. So können zum Beispiel Flächen, die vor-
rangig einer anderen Hauptnutzung wie Straßen, 
Spiel- und Sportplätzen oder Grünflächen dienen, 
bei Starkniederschlägen für kurze Zeit und schad-
los gezielt als Rückhalteräume oder Fließwege 
mitbenutzt werden. 

•  Überflutungsschutz als Gemeinschaftsaufgabe 
Bereits heute wird zwischen dem Bemessungsfall 
für die Dimensionierung von Regenwasserbewirt-
schaftungssystemen sowie dem Überflutungs-
schutz, der auch den schadlosen Austritt von 
Wasser aus dem Entwässerungs system umfasst, 
unterschieden. Ein über den Bemessungsfall 
hinausgehender Überflutungsschutz wird daher 
nicht allein durch die Siedlungs wasserwirtschaft 
gewährleistet, sondern vielmehr als Gemein-
schaftsaufgabe der gesamten Kommune angese-
hen.

•  Natürliche Wasserbilanz 
Die Elemente der Schwammstadt streben Aus-
wirkungen auf alle Dimensionen der Wasserhaus-
haltsbilanz an. So begünstigt eine Mulde neben 
der Reduzierung des Abflusses nicht nur die 
Versickerung, sondern auch teilweise die Verduns-
tung. Die Schwammstadt ist somit zugleich die 
Lösung sowohl für die Hitze- als auch die Überflu-
tungsproblematik durch Integration der Bepflan-
zung in die Regenwasserbewirtschaftung. 

•  Integrierte Planung 
Um die Möglichkeiten der multidimensionalen Flä-
chennutzung sowie eines gemeinsamen Überflu-
tungsschutzes zu realisieren und die Eigenlogiken 
fachspezifischer Planungen zu überwinden, ist 
eine verstärkte Kooperation verschiedener Fach-
bereiche wie Siedlungswasserwirtschaft, Stadt-
planung, Freiraumplanung und Verkehrsplanung 
erforderlich. 

Handlungsort BlueGreenStreets

Ein zentraler Handlungsort für Konzepte der 
Schwammstadt sind Straßenräume, die in inner-
städtischen Quartieren etwa 25 % der Fläche 
ausmachen. Die Schwammstadt hat zum Ziel, in 
Zukunft den Straßenraum als Multitalent zu ent-
wickeln, bei der neben der Verkehrsfunktion auch 
die Anforderungen der Siedlungsentwässerung und 
Freiraumplanung zu beachten sind. Im Rahmen des 
Verbundprojekts BlueGreenStreets werden Kon-
zepte zur multidimensionalen Nutzung von Stra-
ßenflächen in urbanen Quartieren entwickelt und 
anhand von Pilotprojekten erprobt. Die Übertrag-
barkeit auf andere Kommunen wird durch modell-
hafte Lösungsvorschläge angestrebt. Die Erkennt-
nisse aus dem Verbundvorhaben BlueGreenStreets 
wurden in einer Toolbox zusammengeführt, die als 
praxisorientierter Leitfaden konzipiert ist und zum 
Download zur Verfügung steht.

Branche im Blick
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Praxisleitfaden (Toolbox A) und die Steckbriefe der blaugrünen Elemente (Toolbox B) des Verbundprojektes BlueGreenStreets  
(BlueGreenStreets Hrsg. 2022).
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Aufgrund der erwarteten Folgen des Klimawan-
dels ist eine „blaugrüne Straßenraumgestaltung“ 
erforderlich. Für viele Anwendungsbereiche eig-
nen sich weiterhin die erprobten Maßnahmen der 
dezentralen Regenwasserbewirtschaftung für die 
Sammlung, Rückhaltung, Versickerung und Ver-
dunstung von Niederschlagswasser auf straßen-
begleitenden Freiflächen. Dies umfasst Elemente 
wie Straßenbaumstandorte, begrünte Mittelstreifen, 
grüne Wände und Fassaden. Die blaugrüne Stra-
ßenraumgestaltung erfordert jedoch auch bisher 
in der Praxis seltener eingesetzte Maßnahmen wie 
die Mitbenutzung von Straßen für die temporäre 
Ableitung und Rückhaltung von Starkregenereignis-
sen, leistungsfähige Straßenabläufe, Baumrigolen 
oder dezentrale Reinigungsmaßnahmen. Bei der 
Gestaltung von BlueGreenStreets sind verschiedene 
Interessen wie Verkehrssicherheit, unterirdische Inf-
rastrukturen, Regenwasserbewirtschaftung, Park-
raummanagement, Biodiversität, Mikroklima und 
menschliches Wohlbefinden in Ausgleich zu brin-
gen. Ausgewählte Elemente für BlueGreen Streets 
werden im Folgenden detaillierter beschrieben. 
 
Entsiegelung und versickerungsfähige 
Beläge

Für BlueGreenStreets ist der Umfang der versiegel-
ten Verkehrsfläche zu reduzieren, um die Funktion 
des Bodens für den natürlichen Wasserhaushalt zu 
erhalten beziehungsweise wiederherzustellen. Ein 
solcher Verzicht auf versiegelte Verkehrsflächen ist 

jedoch nur dort umsetzbar, wo beim Straßenumbau 
auf den funktionellen Nutzen versiegelter Verkehrs-
flächen verzichtet werden kann. Versickerungsfä-
hige Flächenbefestigungen, zum Beispiel mit Pflas-
tersteinen, können darüber hinaus zur Reduzierung 
der Flächenversiegelung beitragen, ohne dass die 
funktionalen Ansprüche der Verkehrsflächen ein-
geschränkt werden müssen. Versickerungsfähige 
Flächenbefestigungen leisten damit einen Beitrag 
zur blaugrünen Straßenraumgestaltung. 

Notwasserwege

Als eine Strategie, um Überflutungsschäden in 
städtischen Gebieten mit hohen baulichen Dichten 
zu reduzieren, bietet sich die Strategie der Notwas-
serwege als die geplante Mitbenutzung von Ver-
kehrsflächen für eine kontrollierte temporäre Notab-
leitung und Rückhaltung von Starkniederschlägen 
an. Die Rahmenbedingungen für die sichere Gestal-
tung von Notwasserwegen sind zu berücksichtigen. 
Die Verkehrskonfliktanalyse überschwemmter 
Fahrbahnen zeigt, dass es ab Wassertiefen von 
über 20 cm (zuzüglich des Wellenschlags der Fahr-
zeuge), zu einem deutlichen Anstieg von Allein-
unfällen durch Wasserschlag kommt. Ein sicheres 
Befahren überfluteter Fahrbahnen ist daher nur 
bei Wasserständen von bis zu 15 bis 20 cm mög-
lich. Abhängig vom Wasserstand und Reifenprofil 
kann es ab einer Fahrgeschwindigkeit von über 
60 km/h zu Aquaplaning kommen. 
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Auszug	Toolbox	BlueGreenStreets	mit	Elementen	für	die	blaugrüne	Straßenraumgestaltung.
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Branche im Blick

Um diese Gefahren auszuschließen ist von Notwas-
serwegen mit einer zulässigen Höchstgeschwin-
digkeit von über 50 km/h abzusehen. Damit die 
Fahrzeugführenden auf die überflutete Fahrbahn 
reagieren können, ist ausreichend Sicht zum Halten 
und Platz für eventuelle Rangiermanöver erfor-
derlich. Der Straßenabschnitt sollte zudem keine 
Hindernisse aufweisen, welche bei einem Einstau 
von Wasser auf der Fahrbahn überdeckt werden 
und für die Verkehrsteilnehmenden nicht sichtbar 
sind. Unter Berücksichtigung dieser Hinweise zur 
Verkehrssicherheit können Konzepte zur Gestaltung 
von Notwasserwegen entwickelt werden. Dafür 
reichen meist einfache bautechnische Anpassungen 
des Straßenprofils aus. Betonelemente wie Hoch-
bordsteine, großzügig dimensionierte Rinnensys-
teme oder Schwellen eignen sich, um das ober-
flächige Niederschlagswasser zu lenken und von 
schutzwürdigen Nutzungen fernzuhalten. Zudem ist 
ein Notüberlauf auf Flächen vorzusehen, bei denen 
das Niederschlagswasser keine Schäden verur-
sacht. 

Baumrigolen im Straßenraum 

Zur Anpassung an die Klimafolge eines reduzierten 
Wasserdargebots in Trockenzeiten erscheint die 
Kombination von Straßenbäumen und Regenwas-
serbewirtschaftung möglich. So kann die Zwischen-
speicherung von Wasser in der Bodenzone von 
Versickerungsanlagen das Wasserdargebot von 

Straßenbäumen verbessern. Dieses Konzept wird 
als hydraulisch optimierte Baumstandorte oder 
als „Baumrigolen“ bezeichnet. Zur Steigerung der 
Wasserspeicherung für Trockenzeiten wird in der 
Baumgrubensohle eine „Wanne“ aus Bentonitmat-
ten eingebracht, in der Regenwasser gespeichert 
werden kann. Zur Verhinderung von Staunässe im 
Wurzelraum versickert überschüssiges Wasser seit-
lich. Durch solche Baumrigolen können neben was-
serwirtschaftlichen und stadtklimatischen Belangen 
auch die Vitalität des Straßengrüns verbessert und 
damit wertvolle Ökosystemdienstleistungen erhal-
ten werden.

Beschleunigung der Umsetzung

Die Umsetzung von Konzepten der Schwammstadt 
sowie insbesondere BlueGreenStreets steht in der 
Planungspraxis noch vor großen Herausforderun-
gen. Bei der Ausführung sind Elemente der Frei-
raumplanung für die angestrebte multidimensio-
nale Flächennutzung von besonderer Bedeutung. 
Bei der baulichen Umsetzung dieser Konzepte und 
Maßnahmen können vorgefertigte Betonbauteile 
eine wichtige Rolle spielen. So können zertifizierte 
Betonbauteile für Baumrigolen, leistungsfähige Ein-
läufe, Tiefbeete usw. zu einer schnellen und kosten-
günstigen Umsetzung solcher Konzepte beitragen. 
Für den Erfolg der Schwammstadt ist eine solche 
beschleunigte Umsetzung zentral. 
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Impression für urbane BlueGreenStreets.
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Die Bauweise kann überall dort angewendet werden, 
wo die Verkehrsbelastung ein gewisses Maß nicht 
übersteigt und wasserwirtschaftliche Aspekte nicht 
dagegensprechen. In kommunalen Bereichen, wie auch 
im privaten Wohnumfeld, gibt es vielfältige Anwen-
dungsmöglichkeiten für diese vorteilhafte Bauweise. 
Versickerungsfähige Betonpflasterbefestigungen sind 
ein technisch ausgereiftes und wirtschaftliches Element 
mit einer Reihe von Vorteilen, die über die reine Funktio-
nalität hinausgehen, wie zum Beispiel die Gestaltungs-
vielfalt.

Versickerungsfähige Pflasterbefestigungen sollten 
daher stärker als bisher in den zuständigen Landes-
regelungen und Gemeindesatzungen als obligatori-
scher Bestandteil von Regenwassermanagement- und 
Schwammstadtkonzepten berücksichtigt werden. Sie 
sollten zur Befestigung von Verkehrsflächen überall 
dort gefordert werden, wo es technisch möglich und 
aus wasserwirtschaftlichen Gründen vertretbar ist.

Versickerungsfähige Pflasterbefestigungen  
als Beitrag zur Klimaresilienz 

POSITION.

Versickerungsfähige Pflasterbefestigungen sind ein 
wichtiger Beitrag zu einem interdisziplinären Konzept 
der Regenwasserbewirtschaftung, das wir „Schwamm-
stadt“ nennen. Dadurch können Überflutungen ver-
ringert, das Stadtklima verbessert, die Gesundheit von 
Stadtgrün gesteigert und im Ergebnis die Resilienz des 
gesamten urbanen Ökosystems gefördert werden. Ver-
siegelte Verkehrsflächenbefestigungen, zu denen zum 
Beispiel Asphalt- und Ortbetonbefestigungen zählen, 
bieten in der Regel nicht die Vorteile für eine erhöhte 
Versickerung, Rückhaltung und Verdunstung des 
anfallenden Regenwassers innerhalb der Befestigung. 
So müssten zur Minderung von Klimawandelfolgen 
unter Umständen zusätzliche unter- oder überirdische 
Überflutungsflächen – sogenannte Retentionsräume – 
geschaffen werden, die sehr kostenintensiv sein können 
und für die im Bestand oftmals gar nicht der nötige 
Platzbedarf zur Verfügung steht.

Daher sind versickerungsfähige Pflasterbefestigun-
gen, zum Beispiel mit Betonsteinen, ein essenzieller 
Bestandteil der dezentralen Regenwasserbewirschaf-
tung. 
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Einen	wichtigen	Beitrag	zur	Regenwasserbewirtschaftung	leisten	versickerungsfähige	Pflasterbefestigungen.
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Branche im Blick

Dekarbonisierung – 
Ressourcenschonung – Langlebigkeit

Nachhaltigkeit von Betonwerkstein

Temperaturreduktion (Albedo-Effekt) 
und Energieeinsparung durch hellen 
Betonwerkstein

Im Sommer heizen sich städtische Plätze und 
Lebensräume durch die hohe Sonneneinstrahlung 
oft stark auf. Dies mindert die Lebensqualität und 
ist gesundheitsschädlich.

Zur Abschwächung dieser Überhitzung machen 
sich Planende und Entscheidende das Rückstrahl-
vermögen heller Oberflächen (Albedo-Effekt) 
zunutze: Pflaster- und Plattenbeläge, Stufenan-
lagen und Fertigteilelemente städtischer Plätze 
werden immer häufiger durch die Wahl von Weiß-
zement oder hellem Grauzement und eventuell 
zusätzlichem Titandioxid möglichst hell gestaltet.

Helle städtische Flächen haben noch einen weiteren 
Vorteil: Sie erfordern nachts weniger Energie zur 
Beleuchtung von Fußgängerzonen und Unterfüh-
rungen.

Entsiegelung

Betonwerkstein bietet hervorragende Möglichkeiten 
zur Entsiegelung städtischer Lebensräume. Durch 
die Verzahnung von Gehbereichen mit den Rasen-
flächen entsteht ein Maximum an Grünfläche. Es 
gibt die unterschiedlichsten Pflastersteinsysteme 
mit einem hohen Fugenanteil.

Nachhaltig	bauen	–	das	bedeutet,	die	zur	Verfügung	stehenden	Ressourcen	effizient	zu	nutzen	und	CO2-Emissi-
onen so weit wie möglich zu mindern. Zur Erreichung dieser Ziele bieten sich bei der Konstruktion, Herstellung 
und Bearbeitung von Betonwerkstein und Terrazzo eine Vielzahl von Ansatzpunkten. Bereits weit entwickelt 
sind	Konzepte	zur	Erhöhung	der	Energieeffizienz	in	der	Produktion.	Durch	die	Konstruktion	von	dünnen	und	
somit klimaschonenden Bauteilen können ebenfalls Emissionen gesenkt werden. Betonwerkstein und Terrazzo 
haben zudem eine lange Lebensdauer. Auch die Kreislaufwirtschaft rückt immer mehr in den Fokus: Beton-
werkstein	mit	seinen	vielfältigen	Oberflächenstrukturen,	-mustern	und	-farben	bietet	optimale	Möglichkeiten	
für die Verwendung von Recyclingmaterial als Gesteinskörnung.

Luftverbesserung durch Einbau von 
Titandioxid in die Betonmatrix

Moderne Stadtplanung hat heute immer auch das 
Ziel, schädliche, durch Mobilität verursachte Emis-
sionen zu vermeiden oder – wenn dies nicht möglich 
ist – bereits entstandene Schadstoffe zu neutralisie-
ren. Hier bietet Betonwerkstein mit dem Zusatzstoff 
Titandioxid (TiO2) eine interessante Möglichkeit, 
die in der Praxis mehr und mehr umgesetzt wird. 
Dahinter steckt das Prinzip der Photokatalyse, einer 
durch Licht ausgelösten chemischen Reaktion. Das 
Titandioxid wirkt dabei als Katalysator, der unter 
der Einwirkung der natürlichen UV-Strahlung die 
gefährlichen Stickoxide zersetzt. Das Ergebnis die-
ser Stoffumwandlung sind wasserlösliche Nitrate.
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Entsiegelung in einem Wohngebiet.
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Beim Bau des Schulz Hotels in Berlin wurden dünne Fassadenplatten aus 
Hochleistungsbeton verwendet. 
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Gewichtsreduzierung bei Winkelstufen durch den Einsatz von  
Hochleistungsbeton.

CO2-Anteil 12 cm Stahl-
beton

4 cm hoch-
fester Beton

Beton 24 t 13 t

Stahl­
bewehrung

16 t 0 t

Transport 0,7 t 0,2 t

Kranleistung 5 t 1,7 t

Summe 45,7 t 14,9 t

Quelle: BWI 5/2021 Aufsatz „Weniger CO2 durch Einsatz von Hoch-
leistungsbeton“, Thorsten Betz und Thomas Deuse.

Vergleich der CO2-Emissionen, zum Beispiel bei 
900 m² Fassadenfläche

Minderung der spezifischen CO2- 
Emissionen durch schlankere Bauteile

Der Zusammenhang ist auf den ersten Blick einfach: 
Je weniger Volumen ein Bauteil hat, desto weniger 
Material wird zu dessen Herstellung verbraucht. 
Umwelt und Klima werden weniger belastet, zumal 
auch weniger Energie für den Transport verwen-
det wird. Es gibt aber einen Aspekt, der dieser 
Logik entgegensteht: Zur Produktion von schlanken 
Bauteilen benötigt man je nach Anwendung einen 
Hochleistungsbeton, dessen CO2-Last höher ist als 
die von Normalbeton. Die so erzielten schlankeren 
Querschnitte bewirken eine Reduktion des spezi-
fischen CO2-Footprints um bis zu 65 %, wie die 
Tabelle unten zeigt.

Die Fassaden-Norm DIN 18516-5 hat den Weg 
zur Herstellung von schlankeren Bauteilen geeb-
net. Solche Fassadenplatten sind auch optisch sehr 
interessant, wie die nur 4 cm dünne, aus Hochleis-
tungsbeton hergestellte Fassade des Schulz Hotels 
in Berlin zeigt.

Heute werden auch Textilbewehrungen einge-
setzt, die im Gegensatz zu Stahlbewehrungen nicht 
rosten und deshalb keine Mindestbetondeckung 
erfordern. Die Fassade eines Geschäftshauses in 
der Düsseldorfer Innenstadt wurde beispielsweise 
aus 30 mm dünnen Textilbetonelementen mit zwei-
lagiger Carbonbewehrung hergestellt.

In einem modernen Büroneubau in Berlin kamen 
dünne Betonwerkstein-Winkelstufen aus Hoch-
leistungsbeton in zweiläufiger Ausführung auf der 
außen liegenden Treppe zum Einsatz. Neben den 
links verbauten Stufen im Standardmaß wurden 
rechts große Doppelstufen montiert. Bei diesem 
Projekt ermöglichte der Hochleistungsbeton eine 
deutliche Gewichtsreduzierung der einzelnen 
Betonfertigteile und konnte neben der filigranen 
Bauweise durch ansprechende und dauerhafte 
Oberflächenoptik punkten.
 
Auch bei Pflaster- und Plattenbelägen aus Beton 
für befahrbare Verkehrsflächen kann durch die 
Wahl kleinerer Formate die erforderliche Dicke 
reduziert werden.

112 / 2023 punktum.betonbauteile



Branche im Blick

Das Thema Ressourcenschonung ist speziell bei der 
Produktion von Pflastersteinen nicht neu. Bei der 
Herstellung wird seit vielen Jahrzehnten bis zu 40 % 
rezyklierte Gesteinskörnungen im Kern-/Hinterbeton 
verwendet. Bei der Produktion von Pflastersteinen 
kann auch Recyclingmaterial verwendet werden, 
das bei Fehlproduktionen entstanden ist. Hersteller 
nehmen ebenso bereits gebrauchte Pflastersteine 
zurück und recyceln diese. Betonwerkstein lässt 
sich bei neuen Bauaufgaben auch gut wiederver-
wenden.
 
Ein bereits von den Griechen und Römern prakti-
ziertes Verfahren zur Verwendung von Recycling-
material ist die Terrazzo-Technik. Damals wurde 
überschüssige Gesteinskörnung aus der Herstellung 
von Platten und Blöcken wiederverwendet. Heute 
können sogar nicht benötigte Dachziegel oder Klin-
kerfragmente ihren Weg zurück in den Rohstoff-
kreislauf finden. Limitiert wird die Verwendung von 
Recyclingmaterial durch die begrenzte Verfügbar-
keit von geeigneten, das heißt sortenreinen Qualitä-
ten. Das Material sollte regional beschafft werden, 
um hohen Transportaufwand zu vermeiden.

Langlebigkeit von Betonwerkstein

Vom Fachbetrieb hergestellter Betonwerkstein hat 
eine lange Lebensdauer von weit über 50 Jahren 
und ist somit bei Betrachtung des gesamten 
Lebenszyklus besonders nachhaltig. Durch die 
regionale Verfügbarkeit sind zudem kurze, klima-
schonende Transportwege möglich.

Betonwerkstein mit Gesteinskörnung 
aus Recyclingmaterial
 
Alle Ressourcen sind endlich, auch die zur Herstel-
lung von Betonwerkstein verwendeten Hauptin-
haltsstoffe Sand, Kies und Edelsplitt. Deshalb wird 
es immer wichtiger, möglichst viel Recyclingmaterial 
zu verwenden, das schon einmal in der Region ver-
arbeitet war. Dieses Prinzip der Kreislaufwirtschaft, 
auch Cradle-to-Cradle genannt, lässt sich vor allem 
auf die Gesteinskörnung anwenden. Diese wird von 
den Herstellern auch als optisches Stilmittel für den 
Betonwerkstein genutzt.

Eng mit dem Cradle-to-Cradle-Gedanken verknüpft, 
ist das Konzept des Urban Mining. Hierbei wird die 
Stadt als riesige Rohstoffmine angesehen. Bei der 
Erstellung von Neubauten kommen möglichst viele 
Materialien der Vorgängergebäude nochmals zur 
Anwendung. Der Mensch ist nicht mehr nur Verbrau-
cher, sondern auch Produzent wertvoller Ressour-
cen. Schon beim Bau wird an die Zeit nach Ende der 
Lebensdauer des Bauwerks gedacht. Dies führt zur 
Entscheidung für gut rezyklierbare Baustoffe.

Ein Vorzeigeobjekt für nachhaltiges Bauen nach 
beiden genannten Prinzipien ist das Rathaus 
Korbach. Hier wurde der Vorgängerbau aus den 
1970er-Jahren als urbane Mine genutzt. Die beim 
Abbruch gewonnene Gesteinskörnung kam bei 
der Herstellung der Fassadenplatten wieder zur 
Anwendung. So gelang es, zumindest hinsichtlich 
der Farbgebung die typische Charakteristik des 
Vorgängerbaus beim Neubau wieder aufzugreifen.
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Urban Mining beim Neubau des Rathauses in Korbach.
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Ökologisch	hergestellte	Pflastersteine.
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Auch Böden aus Beton sind – unter anderem auf-
grund ihrer Langlebigkeit – immer häufiger der Bau-
stoff der Wahl. Der Außenbereich des Merck Innova-
tionszentrums in Darmstadt (siehe Titelbild) wurde 
mit einem gestalteten Betonboden ausgeführt. Die 
Langlebigkeit von Betonwerkstein spielte auch bei 
der Gestaltung einiger U-Bahn-Stationen mit Fas-
saden aus Hochleistungsbeton eine wichtige Rolle, 
da die Fassaden von Bahnhöfen diversen Einflüssen 
von Graffiti und Vandalismus ausgesetzt sind.
 
Die Fassaden der unterirdischen Straßenbahn in 
Karlsruhe wirken durch hellen Architekturbeton ein-
ladend und freundlich. Die großformatigen Platten 
wurden mit Hochleistungsbeton hergestellt. Haupt-
anforderungen an die Betonrezeptur war – auch bei 
täglicher, hoher Beanspruchung – eine gute Wider-
standsfähigkeit.

Ausblick: Neue Betonwerksteine mit 
geringerem CO2-Footprint

Auch bei der Produktion von Zement hat man Wege 
zu einer nachhaltigeren Herstellungsweise gefun-
den, es werden in hohem Maße Sekundärrohstoffe 
sowie alternative Energiequellen eingesetzt. Um 
den Klinkerfaktor zu reduzieren, wird die Herstel-
lung von Betonwerkstein mit CO2-reduzierten Bin-
demitteln forciert.

 www.infob.de
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Großformatige	Betonwerksteinplatten	für	stark	beanspruchte	Bereiche	in	der	
Karlsruher U-Bahn.

VORTEILE VON  
BETONWERKSTEIN

•  mineralischer Baustoff

•  nicht brennbar

•  langlebig und dauerhaft

•  regionale Produktion

•  natürliche Ausgangsstoffe

•  wiederverwertbar/RC-Material

•  ressourcenschonende Produktion

•  Wärmespeicherfähigkeit

•  Aufnahme von CO2

•  geringer Unterhaltungs- und  
Wartungsaufwand
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Zusammensetzung	der	FCN-Klimabetonpflastersteine.
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Branche im Blick

Eine klimafreundliche umbaute Umgebung benötigt 
Visionen und Innovation. Im Segment der Pflaster-
steine gibt es eine neu entwickelte Technologie, bei 
der CO2-Emissionen erheblich reduziert werden 
können. In Zusammenarbeit mit dem finnischen 
Start-up-Unternehmen Betolar hat die FRANZ 
CARL NÜDLING Basaltwerke GmbH + Co. KG (FCN) 
die Geoprime® -Technologie mit dem Klimabeton-
Pflasterstein entwickelt. Mit dieser Innovation 
können die CO2-Emissionen bei der Herstellung von 
Betonpflastersteinen und -produkten um 60 bis 
80 % reduziert werden.

Im Gegensatz zum Zement bildet bei dieser Tech-
nologie ein rein mineralisches Bindemittel den 
Kern des Baustoffs. Dieses ermöglicht einen Ersatz 
des herkömmlichen Bindemittels Zement bis zu 
100 %. Das neuartige Bindemittel 
besteht dabei aus speziellen 
Alkalien, auch als alkalische 
Aktivatoren bezeichnet, 

und einem alternativen Bindemittel als Zementer-
satz. Durch Mischen des alternativen Bindemittels 
mit den alkalischen Aktivatoren entsteht eine mine-
ralische Matrix mit dreidimensionaler netzwerkarti-
ger Gefügestruktur. Solche Zementersatzstoffe, die 
alkalisch aktiviert werden können, sind typischer-
weise industrielle Nebenprodukte wie Hüttensand-
mehl, das bei der Stahlerzeugung anfällt. Durch die 
Verwendung dieser industriellen Nebenprodukte 
werden keine wesentlichen zusätzlichen CO2-Emis-
sionen erzeugt.
 
Mit derartiger innovativer Herstellungstechnik lässt 
sich der CO2-Fußabdruck von Beton-Pflastersteinen 
im Gegensatz zu den herkömmlichen Produkten 
erheblich reduzieren. Bei der „klassischen“ Produk-
tionsweise der Betonsteine wird bisher Zement als 
Bindemittel eingesetzt. Der Nachteil des Rohstoffs: 
Bei der Herstellung von Zement wird rohstoff- und 
prozessbedingt viel CO2 freigesetzt. Durch die der-
zeitige Zusammensetzung eines Betonpflaster-
steins mit einer Steinstärke von 8 cm werden etwa 
20 kg CO2 pro Quadratmeter emittiert. Mit der neu-
artigen Fertigungstechnik lässt sich dieser Wert auf 
weniger als 5 kg CO2 pro Quadratmeter reduzieren. 
Das sind 75 % weniger, verglichen mit dem bisheri-
gen Wert – Ziel sind jedoch 80 % Reduzierung.
 
Die Eigenschaften des neuen mineralischen Bau-
stoffs sind mindestens gleichwertig zu herkömmli-
chem Beton auf Zementbasis, das heißt die Anfor-
derungen der derzeit gültigen Normen werden 
vollständig erfüllt. 

Die Geoprime®-Technologie ist eine zuverlässige, 
sichere und nachhaltige Lösung für alle Bauaufga-

ben im Garten- und Landschaftsbereich – eine 
Lösung für „grünere“ Umgebungen.

Produktinnovation mit deutlich  
verringertem CO2-Fußabdruck 

Klimabeton­Pflasterstein 

Zweischichtige	Klimabetonpflastersteine,	hergestellt	mit	 
Geoprime®-Technologie (Kernschicht).
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Um die Betonwarenhersteller über möglichst einheit-
liche Branchenstandards auf dem Weg zur Klima-
neutralität zu unterstützen, wurde die renommierte 
FutureCamp Climate GmbH aus München mit dem 
Projekt „Wege zur klimaneutralen Betonsteinher-
stellung“ beauftragt. Sie verfügt über umfangreiche 
Erfahrungen bei dem Carbon Footprinting. 

Das Projekt „Wege zur klimaneutralen Betonstein-
herstellung“ zielt vorwiegend darauf ab, mit dem 
sogenannten Vermeidungskostenrechner ein bran-
chenspezifisches Tool zu entwickeln. Dieses soll 
SLG-Mitgliedsunternehmen als Grundlage für die 
Ermittlung des eigenen Company Carbon Footprints 
dienen. Darauf aufbauend soll die Ableitung unter-
nehmensspezifischer Transformationsmaßnahmen 
und der damit verbundenen Kosten, die direkt mit 
der Treibhausreduktion verknüpft sind, ermöglicht 
werden. 

Methodik und Vorgehensweise

Die Grundlage für die CO2e-Bilanzierung des Com-
pany Carbon Footprint bildet das Greenhouse Gas 
Protocol als international maßgeblicher Standard, 
der die sechs im Kyoto-Protokoll genannten klima-
relevanten Treibhausgase in Form von CO2-Äquiva-
lenten (CO2e), unterteilt in drei Emissionsbereiche 
(englisch: Scopes), betrachtet. In Bezug auf die 
operativen Systemgrenzen sind hierbei die direkten 
Scope 1- und die indirekten Scope 2-Emissionen, 
die im Rahmen des eigentlichen Produktionsprozes-
ses entstehen, zwingend einzubeziehen, wohinge-
gen der Einbezug der relevanten indirekten Scope 
3-Emissionen aus vor- und nachgelagerten Aktivi-
täten lediglich empfohlen wird.

Vermeidungskostenrechner –  
Ein Beitrag zur CO2-Reduktion   

Wege zur klimaneutralen Betonsteinherstellung

Die Nachhaltigkeitsdebatte und die Klimaschutzdiskussion bestimmen seit Längerem den gesellschaftspo-
litischen	Diskurs.	Auch	der	Betonverband	Straße,	Landschaft,	Garten	(SLG)	bekennt	sich	zu	den	Zielen	des	
European Green Deals und möchte als Branchenverband einen Beitrag zur Transformation der Betonstein-
industrie leisten. Aus diesem Grund wurde der Arbeitsausschuss Nachhaltigkeit gegründet, um Lösungs-
ansätze	für	eine	erfolgreiche	Umsetzung	der	steigenden	Umweltauflagen,	insbesondere	zur	Reduktion	der	
CO2-Emissionen, zu entwickeln.
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 Operative Systemgrenzen Carbon Footprint.

CO2-Fußabdruck eines Unternehmes
Emissionen, die im Rahmen der definierten organisatorischen Systemgrenzen anfallen

Obligatorisch zu berechnen und auszuweisen Empfohen für relevante Quellen

Greenhouse Gas Protocol
unterscheidet folgende Emissionsquellen (Scopes)

Scope 3
Sonstige indirekte Emissionen wie

Vorketten der Energiebereitstellung;
Dienstreisen, Nutzung eingekaufter

Materialien/ Dienstleistungen

Scope 1
Direkte Emissionen aus 

Verbrennung fossiler
Brenn- und Kraftstoffe 

in eigenen Anlagen

Scope 2
Indirekte Emissionen aus 

dem Energiebezug:
Erzeugung von Strom, Fernwärme,

Dampf, Kälte
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Branche im Blick

Im Februar 2023 wurde das SLG-Projekt „Wege 
zur klimaneutralen Betonsteinherstellung“ vorläu-
fig abgeschlossen. Die Ergebnisse wurden in Form 
eines Abschlussberichts, dem sogenannten Blue-
print und den beiden Vermeidungskostenrechnern 
„Pflastersteinfertiger“ und „Plattenfertiger“ den 
SLG-Mitgliedsunternehmen zur Nutzung zur Ver-
fügung gestellt.

Die Vermeidungskostenrechner ermöglichen durch 
die Eingabe der  unternehmensspezifischen Emis-
sionsangaben die Berechnung des jeweiligen Com-
pany Carbon Footprints. Darüber hinaus sollen die 
in den beiden Tools hinterlegten Reduktionsmaß-
nahmen als Entscheidungshilfe für die Festlegung 
von zukünftigen Investitionen auf dem Weg in die 
klimaneutrale Betonsteinherstellung dienen. 

Dennoch ist Klimaneutralität in der Betonsteinher-
stellung in vollem Umfang ‒ abgesehen von den 
gut zu beeinflussenden Reduktionsmaßnahmen der 
Scope 1- und 2-Emissionsquellen ‒ zum einen nur 
durch entsprechende Klimaneutralitätsbemühun-
gen in der Vorkette, beispielsweise durch den Ein-
satz von neuen Zementen, Technologien zu Carbon 
Capture und Storage in der Zementproduktion, und 
zum anderen durch unterstützende Ausgleichs-
maßnahmen durch externe Klimaschutzprojekte zu 
erreichen.

Zur Ermittlung der vorgenannten Emissionsquel-
len im Bereich der Betonsteinherstellung wurde 
zu Beginn des Projekts ein Begleitkreis aus SLG-
Mitgliedsunternehmen, insbesondere aus den 
Bereichen Maschinenbau und Zementherstellung, 
gebildet. Dieser hat zunächst mit den beiden fik-
tiven Musterbetrieben „Pflastersteinfertiger“ und 
„Plattenfertiger“ zwei für die Betonsteinbranche 
repräsentative Referenzanlagen mit deren Produkti-
onskapazitäten sowie deren relevanten Emissions-
quellen definiert. 

Wesentliche Projektergebnisse

Bereits die Startbilanzen der beiden Musterbetriebe 
zeigen deutlich, dass der Schwerpunkt der gesam-
ten CO2e-Emissionen aus dem Scope 3, insbeson-
dere dem eingesetzten Zement, stammt. Speziell 
bei den dem Scope 3 zugeordneten Maßnahmen 
besteht jedoch eine hohe Abhängigkeit von den 
Entwicklungen in der vorgeschalteten Wertschöp-
fungskette. Daher sollten die Betonsteinhersteller 
hinsichtlich der Identifikation und Umsetzung von 
konkreten CO2e-Reduktionsmaßnahmen vor allem 
die direkt beeinflussbaren Scope 1- und die indirekt 
beeinflussbaren Scope 2-Emissionen in den Blick 
nehmen, da in diesen Bereichen eine Reduktion der 
CO2e-Emissionen über den Zeitraum von 2020 bis 
2030 von bis zu 95 % möglich ist, wie die Betrach-
tung der vorgenannten Referenzpfade zeigt. 

Definition	der	beiden	fiktiven	Referenzanlagen	„Pflastersteinfertiger“	und	„Plattenfertiger“.	
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Herleitung von zwei aussagekräftigen Referenzanlagen

Pflastersteinfertiger
Pflastersteine, Bordsteine,

Rinnsteine u. ä. Erzeugnisse

Plattenfertiger
Gehwegplatten,

Belagplatten

Gesamte Bandbreite der 
Branche widerspiegeln

EPD* als Basis für GWP der 
Grund-/Ausgangsstoffe

Alle direkten und indirekten Emissionen der
 Anlagen (Scope 1 + 2)

Produktionsanteile Grundstoffe einbezogen (Scope 3)

Die wichtigsten Grund- und Ausgangsstoffe mit 
relevanten Emissionsquellen und Transportleistungen 

berücksichtigt (Scope3)

Referenzanlagen**

Scope 3-Relevanz

* EPD: Umwelt-Produktdeklaration, GWP: Global Warming Potential
** Referenzanlagen: fiktive Musterbetriebe für welche Annahmen getroffen werden, keine konkrete Betriebe 
 (Grund u. a. Vertraulichkeit, Wettbewerbsrecht)
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Mobilität ist eine Grundvoraussetzung, um am 
gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. In Abhän-
gigkeit von der persönlichen Einschränkung bereitet 
das Bewältigen von Wegen erhebliche Schwierig-
keiten und kann eine gleichberechtigte Teilhabe am 
öffentlichen Leben verhindern. Dieses Thema trifft 
nicht nur Menschen mit körperlichen Einschrän-
kungen, sondern auch ältere Menschen, Familien 
mit Kleinkindern oder Personen, die mit schwerem 
Gepäck unterwegs sind.

Im Personenbeförderungsgesetz (PBefG) wurde  
festgelegt, dass die Barrierefreiheit in den Nah-
verkehrsplänen zu berücksichtigen ist – und zwar 
mit dem Ziel, den öffentlichen Personennahver-
kehr bis 2022 vollständig barrierefrei zu machen 
(§ 8 Abs. 3 PBefG). In vielen Städten und Gemein-
den wurde dieses Ziel noch nicht erreicht. Barrie-
refreies Bauen soll allen Nutzergruppen gleicher-
maßen die Möglichkeit öffnen, Verkehrsanlagen 
und andere Einrichtungen zu nutzen. Aufgrund 
gegensätzlicher Anforderungen für unterschiedliche 
Nutzergruppen ist eine vollständige Barrierefreiheit 

in der Praxis nicht möglich. Ziel ist es aber, ihr mög-
lichst nahe zu kommen.

Aber was genau versteht man eigent-
lich unter barrierefreiem Bauen?

Barrierefrei zu bauen heißt, für alle Personen-
gruppen zu bauen. Für Menschen mit motorischen, 
visuellen, auditiven sowie kognitiven Einschränkun-
gen oder für Eltern mit Kinderwagen oder Senioren 
mit Rollator. Barrierefreie Gebäude müssen leicht 
auffindbar, gut zugänglich und vor allem einfach 
nutzbar sein. Dies gilt für neue und für bestehende 
Gebäude, für deren Zuwegungen und Außenanla-
gen. Auch im Verkehrswegebau sind einige Dinge 
zu beachten, die in den verschiedenen DIN-Vor-
schriften (DIN 32984 Bodenindikatoren im öffentli-
chen Raum, DIN 18040-3 Barrierefreies Bauen im 
öffentlichen Verkehrs- und Freiraum) oder in Leit-
fäden und Richtlinien festgelegt sind. Eine Planung 
mit Interessenverbänden ist ratsam, um bereits im 
Vorfeld spätere Konflikte auszuschließen.

Was genau versteht 
man eigentlich darunter?

Der Weg zum Einkaufen, zum Arzt oder einfach zu Freunden ist für viele von uns eine Selbstverständ-
lichkeit. Aber haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wie es wäre, diesen Weg mit einer körper-
lichen Einschränkung zu absolvieren? Ein möglichst barrierefreier Zugang zur gebauten Umwelt und zum 
öffentlichen	Verkehr	unter	Berücksichtigung	der	besonderen	Belange	für	Menschen	mit	Einschränkungen	
muss bei der Planung bedacht werden. Die Betonfertigteilindustrie leistet mit einer Vielzahl von Produkten 
einen wertvollen Beitrag zur Barrierefreiheit.

Barrierefreies Bauen
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Betonbauteile ermöglichen Barrierefreiheit für alle Personengruppen.
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Mit Betonfertigteilen dauerhaft Orien-
tierung bieten

Menschen mit Seheinschränkung oder Blindheit 
haben bedingt durch das fehlende oder einge-
schränkte Sehvermögen Orientierungsprobleme 
und sind damit verschiedenen Gefährdungen aus-
gesetzt. In lauten Verkehrsräumen ohne entspre-
chende Leiteinrichtungen sind sie von einer selbst-
ständigen Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft 
ausgeschlossen. Blinde und sehbehinderte Men-
schen nutzen für ihre Wegefindung taktile, visuelle 
und akustische Informationen, die ihnen aus der 
natürlichen und gebauten Umwelt zugänglich sind. 
Oftmals sind diese jedoch nicht ausreichend. 

Hier helfen Bodenindikatoren, welche die Wegefüh-
rung taktil und visuell gut erkennbar machen. Dies 
sind Leitelemente, wie zum Beispiel strukturierte 
Gehflächen oder seitliche Wegebegrenzungen, die 
zur Orientierung und Leitung genutzt werden. Feh-
len eindeutige Leitelemente, lassen sich für blinde 
und sehbehinderte Menschen durch den Einsatz 
von Bodenindikatoren (speziell profilierte Bodenele-
mente) in öffentlichen Räumen eindeutige Signale 
geben. Somit werden Orientierungsprobleme redu-
ziert. Bodenindikatoren sind selten selbsterklärend. 
Ihre Funktion und Bedeutung wird in der Regel in 
einem Mobilitätstraining erlernt. Umso wichtiger ist 
es, dass sie korrekt hergestellt und einheitlich ver-
legt sind.

Sicher bewegen im Straßenverkehr

Es gibt zahlreiche Lösungen, den Verkehrsraum 
für Menschen mit Einschränkungen zugänglich 
und sicher zu gestalten. Für Blinde und sehbehin-
derte Menschen sind dies genormte Bodenindika-
toren. Angelegt als Blindenleitsystem, bieten diese 
Orientierung und leiten den Weg, beispielsweise 
zu Fahrbahnübergängen oder Einstiegsmöglich-
keiten in öffentliche Verkehrsmittel. Diese Leitsys-
teme bestehen aus zwei verschiedenen Profilen: 
Rippen und Noppen. Rippenprofile werden dabei 
zur Orientierung und Leitung genutzt und, um auf 
Gefahrenstellen oder wichtige Ziele im Seiten-
raum hinzuweisen. Noppenprofile sind mit erhöhter 
Aufmerksamkeit verbunden und können Hinder-
nisse, Treppen, Abzweigungen oder Gefahrenzonen 
anzeigen. Bestandteile dieser Blindenleitsysteme 
sind je nach Anforderungen Abzweigfelder, Auf-
merksamkeitsfelder, Leitstreifen, Richtungsfelder 
oder Sperrfelder.

Leitstreifen sollten mit einem Abstand von min-
destens 60 cm an Hindernissen vorbeigeführt 
werden und sind zwischen 30 cm und 60 cm breit. 
Bei besonders ungleichmäßigem Umfeld (Pflaster-
steine, Unebenheiten) sollte der Leitstreifen mit ebe-
nen Begleitstreifen unterstützt werden. Der Begleit-
streifen kann ebenfalls für einen stärkeren Kontrast 
genutzt werden und erhöht damit die Erkennbarkeit 
von Bodenindikatoren. Abzweigefelder sind in ihrer 
Oberflächenstruktur durch Noppen richtungsneut-
ral gestaltet und bilden wichtige Knotenpunkte im 
Blindenleitnetz. Sie haben eine Regelabmessung 
von 90 x 90 cm, das Anlegen der Abzweige regelt 
die DIN 32984.

Branche im Blick

Bei	gleichem	Bodenniveau	dient	eine	Radwegplatte	als	Begrenzungsstreifen	zur	Trennung	von	Rad-	und	Fußgängerweg.Begleitstreifen unterstützen die Erkennbarkeit von Boden-
indikatoren.
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Die Trennung zwischen Fußgänger- und Radweg 
kann mittels Begrenzungsstreifen und Trennstreifen 
ausgeführt werden. Sie dienen zur Trennung von 
verschiedenen, niveaugleichen Verkehrsflächen. 
Aber auch in Shared-Space-Verkehrsräumen lassen 
sich Trennstreifen zur Sicherung und Fahrraumbe-
grenzung einsetzen. Die Breite des Begrenzungs-
streifens beträgt 30 cm. Um Verwechslungen zu 
vermeiden, dürfen keine herkömmlichen Bodenindi-
katoren (Noppen- beziehungsweise Rippenplatten) 
verwendet werden.

Bei der Planung von barrierefreien Überquerungs-
stellen müssen Zielkonflikte abgewogen und weit-
gehend ausgeschlossen werden. Häufig stehen 
die Anforderungen von Sehbehinderten mit denen 
Mobilitätseingeschränkter in Konkurrenz. Typisches 
Streitthema ist die Höhe der Bordsteinkante. So 
sind zwar sehr niedrige Bordsteinkanten für das 
Überfahren mit dem Rollstuhl notwendig, gleich-
zeitig bringen sie jedoch erhebliche Gefahren für 
Sehbehinderte, die eine deutlich höhere Kante zur 
Orientierung benötigen. Es ist darauf zu achten, 
dass Querungsstellen für Sehbehinderte sowie Roll-
stuhlfahrer gleichermaßen sicher gestaltet wer-
den. Querungselemente dienen zur Errichtung von 
barrierefreien Überquerungsstellen. Prinzipiell wird 
bei der Gestaltung nach DIN 18040 und DIN 32984 
zwischen getrennter und gemeinsamer Querungs-
stelle unterschieden. Bei getrennten Querungsstel-
len wird ein Bereich zum niveaugleichen Überrollen 
(Nutzung durch Rollatornutzer und Rollstuhlfahrer) 
und ein Bereich mit 6 cm Bordsteinkante (Nutzung 
durch Blinde mit Langstock) vorgesehen. Im Gegen-
satz dazu wird bei einer gemeinsamen Querungs-
stelle eine 3 cm hohe Bordsteinkante über den 
gesamten Querungsbereich errichtet.

Damit öffentliche Verkehrsmittel auch von beein-
trächtigten Personen genutzt werden können, sind 
entscheidende Kriterien neben einem guten Stre-
ckenangebot die Gestaltung, Ausstattung und die 
Erreichbarkeit der Haltestellen. Neben einer anspre-
chenden Optik und einem Grundmaß an Sauberkeit 
sind eine bequeme Erreichbarkeit und vor allem ein 
leichter Zustieg entscheidend. Um den Zustieg in 
das Fahrzeug barrierefrei zu gestalten, müssen die 
Haltestellen und Fahrzeuge aufeinander abge-
stimmt werden. Dabei sollte der anzustrebende 
Spalt zwischen Fahrzeugboden und Bordsteinkante 
5 cm in der Höhe und in der Tiefe betragen. Halte-
stellenborde gibt es für unterschiedlichste Anfor-
derungen und Ausgangssituationen. Restspalte 
zwischen Zustiegsfläche und Fahrzeug können auf 
ein Minimum reduziert werden. Durch die Gestal-
tung mit Positivnoppen auf der Oberseite der Bord-
steine bieten sie eine erhöhte Trittsicherheit für alle 
Reisenden.

Orte für alle schaffen

Barrierefreiheit muss gewollt, geplant und sinnvoll 
umgesetzt werden. Sie ist ein Menschenrecht und 
wichtig für Inklusion. Immer dann, wenn Menschen 
auf Barrieren stoßen, bleibt ihnen die volle Teil-
habe an der Gesellschaft verwehrt. Unser umbau-
ter Raum kann auch nur gemeinschaftlich gestal-
tet werden. Hier sind alle möglichen Beteiligten 
gefragt. Vom Stadtplanenden über die Verkehrs-
betriebe bis zu den Baufirmen. Die Produkte der 
Betonfertigteilindustrie bieten viele Vorteile, welche 
auf die einzelnen Nutzungen abgestimmt werden 
können – individuell, langlebig, nachhaltig. 

Bei	gleichem	Bodenniveau	dient	eine	Radwegplatte	als	Begrenzungsstreifen	zur	Trennung	von	Rad-	und	Fußgängerweg.
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Angepasster	öffentlicher	Personennahverkehr	bietet	Selbstständig-
keit im Alltag.

237,00
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Pflasterflächengestaltung mit RC-Betonstein entlastet 
die Umwelt 

 Objektbericht „Pausenhof des Johannes­Gymnasiums Lahnstein“

Stabil, langlebig und optisch attraktiv

Zusammen mit Bindemitteln und weiteren 
Zuschlagstoffen entsteht aus dem Altmaterial 
der Kernbeton für neue Gestaltungssteine. Der 
Formungsprozess läuft bei den Recyclingsteinen 
genauso ab wie bei den Steinen aus konventioneller 
Produktion. Während für den Kernbeton das 
Recyclingmaterial zum Einsatz kommt, entsteht 
die sichtbare Oberflächenschicht aus den gleichen 
Materialien, die auch bei der herkömmlichen Her-
stellung verwendet werden. Daher sind RC-Pro-
dukte weder rein optisch noch qualitativ von Beton-
steinen ohne Recyclingmaterial zu unterscheiden. 
Sie sind genauso stabil und langlebig wie „Neu-
ware“ und werden in zahlreichen Oberflächen-
varianten sowie Farben angeboten.

Innovativer Ansatz

Der Betonsteinhersteller KANN GmbH Baustoff-
werke nutzt beispielsweise bei seinem nachhaltig 
gefertigten Gestaltungspflaster Vios RX40 mindes-
tens 40 % wiederverwendeten Beton. Das dafür 
benötigte Basismaterial wird regional und orts-
nah bei Bau- und Sanierungsarbeiten recycelt und 
aufbereitet. Die Steine alter Pflasterflächen wer-
den dafür genauso ausgebaut und zerkleinert wie 
anderer Betonbruch. Der Vorteil liegt auf der Hand: 
Einerseits gelangt das Material in den Wertstoff-
kreislauf zurück und kann erneut genutzt werden, 
andererseits lässt sich gleichzeitig der Abbau von 
Primärrohstoffen reduzieren. Außerdem ergeben 
sich durch diese Vorgehensweise kurze Wege für 
den Rohstofftransport und in der Folge CO2-Ein-
sparungen. Die ökologische Gesamtbilanz von Bau-
vorhaben profitiert davon in jedem Fall.

Bei	der	Befestigung	von	Flächen	mit	Betonpflastersteinen	rückt	das	Thema	Nachhaltigkeit	in	den	Mittel-
punkt. Planende und Auftraggebende achten vermehrt auf den Umweltfaktor der eingesetzten Materialien, 
wenn	es	gilt,	öffentliche	und	private	Bereiche	neu	zu	gestalten.	Die	Betonsteinhersteller	entwickeln	daher	
Konzepte	zur	Reduzierung	des	Rohstoffbedarfs	sowie	CO2-Verbrauchs und setzen sie bei den Produkten 
ihrer Angebotspalette um.

Branche im Blick

Das	Recyclingpflaster	wurde	für	die	Schule	in	Lahnstein	objektbezogen	in	der	Farbstellung	sandgrau	mit	fein	gestrahlter	Oberfläche	 
gefertigt.
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Mit dem Blauen Engel ausgezeichnet

Für die vorbildliche Umsetzung der Nachhaltigkeits-
kriterien wurde dem Recyclingpflaster Vios RX40 
im Jahr 2022 das Umweltsiegel „Blauer Engel“ ver-
liehen. Bei der Prämierung von Betonwaren gilt 
die ganzheitliche Betrachtung der Ökobilanz. Ent-
scheidend sind außerdem gehobene Ansprüche 
an den Gesundheits- und Verbraucherschutz 
sowie eine entsprechende Transparenz. Der hohe 
Recycling-Anteil bei den Rohstoffen in der Her-
stellung fließt genauso in die Beurteilung ein wie 
die Freiheit von ökotoxischen Stoffen – beispiels-
weise Biozide und Halogene. Zusätzlich sind für die 
Produktion mindestens 50 % Ökostrom einzusetzen 
und die entstandenen CO2-Emissionen zu kompen-
sieren. Eine hohe Lebensdauer und umweltfreund-
liche Entsorgung stellen weitere wichtige Fakto-
ren dar. Alle genannten Forderungen werden vom 
Recyclingstein Vios RX40 Punkt für Punkt erfüllt. 
2021 ist das Pflaster bereits mit dem Plus X Award 
ausgezeichnet worden.

In der Umsetzung

Als Referenzobjekt für die Pflasterflächen-
gestaltung mit RC-Betonstein befindet sich derzeit 
die Neugestaltung eines Schulareals mit Pausenhof 
in Lahnstein in der Umsetzung. Hier wurde sämt-
liches altes Betonsteinpflaster ausgebaut und der 
Verwertung im nahen Werk Bendorf zugeführt. 
Die zeitgemäße Neugestaltung erfolgt mit großen 
Pflasterformaten in den Abmessungen 80 x 60 cm 
sowie 60 x 40 cm in der objektbezogenen Farb-
gebung sandgrau mit fein gestrahlter Oberfläche. 
Dabei handelt es sich um einen Farbmix aus vier 
verschiedenen hellen, aufeinander abgestimmten 
Farbtönen. 

Auf	dem	Schulhof	wird	das	Recyclingpflaster	verlegt.	Rein	optisch	besteht	
kein	Unterschied	zu	konventionell	gefertigtem	Betonsteinpflaster.

Ein Überblick über den Schulhof. Im hinteren Bereich ist das neue 
Pflaster	bereits	verlegt.

OBJEKTSTECKBRIEF

PROJEKT        Pausenhof Johannes Gymnasium Lahnstein

AUFTRAGGEBER Bischöfliches Ordinariat Limburg

PLANUNG  Stadt und Freiraum; Planungsbüro Sabine Kraus, Limburg

AUSFÜHRUNG Horst Schulz; Bauunternehmung GmbH, Koblenz

HERSTELLER KANN GmbH Baustoffwerke, Bendorf, 
BETONSTEIN www.kann.de
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Branche im Blick

Outdoorprodukte aus  
Betonfertigteilen für Spaß und Spiel 

Objektbericht „Stadtmöblierung“

tektonischen Gestaltung Finalteilnehmer in einem 
internationalen Wettbewerb für Landschaftsarchi-
tektur und wird heute gerne von Einheimischen 
besucht.

Minigolfbahnen im Kurpark

Auch Spielbegeisterte profitieren von den Vor-
teilen von vorgefertigten Betonbauteilen: Nach-
dem die alte Minigolfanlage im Kurpark in Bad 
Homburg durch jahrzehntelangen Spielbetrieb und 
Witterungseinflüsse unansehnlich und unbrauch-
bar geworden war, fiel die Entscheidung, eine 
neue Anlage mit besonderem, lokalem Design zu 
errichten. 

Seit dem Frühjahr 2022 nutzen Familien und Mini-
golfbegeisterte die mit Betonfertigteilen errichtete 
Anlage. Hier wird nicht nur auf einfachen Hinder-
nisbahnen gespielt, stattdessen werden die Bälle 
durch Bad Homburg- und Taunus-Attraktionen 
geleitet. 

Das Unternehmen Concrete Rudolph GmbH aus 
Weiler-Simmerberg produziert neben individuel-
len Betonfertigteilen für den Hochbau, auch indi-
viduelle Einzelstücke aus Glasfaserbeton, Sport-
anlagen sowie das Outdoor-Produktprogramm 
„Urban Design“ mit Designobjekten aus Beton für 
den öffentlichen Raum, das Bänke, Sitzsteine und 
Pflanztröge beinhaltet.

Besonders für Landschaftsbauer:innen und -gärt-
ner:innen, Architekt:innen und Kommunen stehen 
Produkte aus langlebigen Materialien hoch im Kurs. 
Outdoorprodukte aus Betonfertigteilen sind deshalb 
so interessant, weil sie absolut stabil und langlebig 
sind und dabei wenig Pflege benötigen. Im öffentli-
chen Raum möchten Städte mit „Stadtmöbeln“ zum 
Verweilen und Flanieren einladen, um die Lebens- 
und Aufenthaltsqualität zu erhöhen.

Für Sport und Spiel stehen umfangreiche und indi-
viduelle Bauteile zur Verfügung: Spielgeräte für Kin-
der, Rocks und Walls für Kletteranlagen oder auch 
Bahnen für das Minigolfspiel. 

Sitzsteine mit Meerblick

Die Gärten von Doktor Pla i Armengol befinden sich 
im Stadtteil Horta-Guinardó von Barcelona. Sie 
sind auf einem ehemals in Privatbesitz befindlichen 
Bauernhof angesiedelt, in dem unter anderem ein 
Tuberkulose-Forschungszentrum untergebracht 
war. Das Haus und die Gärten des Anwesens im 
Noucentista-Stil wurden 1930 vom Architekten 
Adolf Florensa entworfen. 2019 wurden die Gär-
ten dann der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und 
das Haus in das Núria Pla Museum umgewandelt.

Die im Garten installierten Sitzsteine aus Beton-
fertigteilen laden über den Dächern von Barcelona 
nun zum gemütlichen Ausstrecken und Genießen 
der Aussicht ein. Der Park war mit seiner archi-

Die neue Minigolfbahn besticht mit ihrem lokalen Design. Die Sitzsteine aus Betonfertigteilen laden zum Verweilen ein. 
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In Friedrichsdorf, nördlich von Frankfurt, entsteht 
am Stadtrand bis 2024 in zwei Bauabschnitten auf 
7 ha ehemals kommunaler Fläche ein neues Wohn-
quartier. Aus einem umfassenden Wettbewerbs-
verfahren ging im März 2015 das mittelständische 
Immobilienunternehmen Frank mit seinem Konzept 
für ein lebendiges Quartier als Gewinner hervor. Die 
Stadtverordnetenversammlung entschied sich für 
die klare, ökologisch und sozial nachhaltige Orien-
tierung des Entwurfs. Gemeinsam mit der Stadt 
Friedrichsdorf entwickelte Frank den Bebauungs-
plan für etwa 350 Wohneinheiten. Der Startschuss 
für den Vertrieb der ersten Eigentumswohnungen 
und Häuser wurde im Herbst 2017 gegeben. In 
zwei Bauabschnitten entstehen Ketten-, Reihen- 
und Doppelhäuser, Miet- und Eigentumswohnun-
gen, eine Kita und eine Seniorenwohnanlage sowie 
eine Energiezentrale.

Ein Eisspeicher mit einem Fassungsvermögen von 
1.200 m³, intelligent kombiniert mit zwei hocheffi-
zienten Blockheizkraftwerken, zwei Wärmepumpen, 
Solarkollektoren und Photovoltaikmodulen sorgen 
für Heizung und Warmwasser. Der Eisspeicher 
deckt hierbei 37 % des gesamten Wärmebedarfs 
der über 350 Wohneinheiten ab. Dieses unter 
der Erde liegende Bauwerk nutzt die Gesetze der 
Physik: Es wird mit Wasser befüllt; über Wärme-
tauscher, die im Inneren des Speichers verlegt sind, 
und eine Wärmepumpe wird dem Wasser Energie 
entzogen und in ein Nahwärmenetz eingespeist. 
Gefriert dabei das Wasser, entsteht Kristallisations-
energie. Diese wird ebenfalls abgeführt und für die 
Warmwasser- und Heizungsversorgung genutzt. 
Während die Bewohnerinnen und Bewohner ihre 
Wohnungen heizen, friert der Eisspeicher am Ende 
der Heizperiode langsam zu. 

Stadtquartier mit Leuchtturmcharakter  

Die Ökosiedlung Friedrichsdorf bietet Menschen in unterschiedlichsten Lebensumständen eine Heimat. 
Im Vordertaunus entsteht ein attraktives, zukunftsorientiertes Stadtquartier, dessen Qualität in ökologi-
scher, architektonischer und städtebaulicher Hinsicht herausragt.

Objektbericht „Ökosiedlung Friedrichsdorf“

Der	Eingangsbereich	wurde	mit	einem	versickerungsfähigen	Pflastersystem	ausgestattet.	
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Im Frühjahr beginnt die Regeneration, denn das 
Quartier benötigt weniger Wärme und der Eisspei-
cher taut langsam wieder auf. Für diesen Prozess 
wird dem Speicher mithilfe von solarthermischen 
Modulen Sonnenenergie zugeführt. Nach der Inbe-
triebnahme im Jahr 2024 können dadurch jährlich 
rund 207 t CO2 eingespart werden.

Die Elektromobilität ist ebenfalls ein Baustein des 
ökologischen Konzepts, mit einer Carsharing-
Station und Lademöglichkeiten für E-Pkws und 
E-Bikes. In einigen Teilen des Quartiers gibt es aber 
auch autofreie Zonen. Kurze und interessant gestal-
tete Wege zu den Bushaltestellen oder Plätzen sol-
len dazu animieren, auf das Auto zu verzichten und 
mit Fahrrad, Bus, Carsharing oder E-Bike weiterzu-
fahren.

„Wir haben uns im Vorfeld natürlich gefragt, was 
bedeutet eigentlich ‚Öko‘, und haben uns Schritt 
für Schritt die Rahmenbedingungen erarbeitet. Der 
Schlüssel dazu war für uns die zentrale Energie-
versorgung und ein Nahwärmenetz“, erklärte Frank 
Bösch, Architekt und Geschäftsführer für Projekt-
entwicklungen des Unternehmens Frank im Rhein-
Main-Gebiet.

Die Mitte des Quartiers besteht aus einem attrak-
tiven Park mit Bäumen, Spielgeräten und angren-
zenden Obstwiesen. Er verbindet die einzelnen 
Bereiche und ist so ein idealer Begegnungsort für 
die Bewohnerinnen und Bewohner. Auch die struk-
tur- und artenreich bepflanzten Gärten und die 
begrünten Dächer prägen das Bild der Siedlung. 
Besonderer Wert wurde bei der Ausformung des 
Wohnumfelds auf den Umgang mit Niederschlags-
wasser und auf eine geringe Flächenversiegelung 
gelegt.

Auf Gehwegen, Parkplätzen und in verkehrsberu-
higten Zonen sowie am Platz, der den Eingang zum 
Quartier markiert, ließ man das Pflastersystem LP 5 
von Lithonplus verbauen. Die Steine sind mit ihrem 
Fugenanteil versickerungsfähig, so kann Nieder-
schlagswasser am Ort des Geschehens versickern. 
Die Pflastersteine stellen somit ein zeitgemäßes, 
technisch ausgereiftes und wirtschaftliches Element 
einer dezentralen Regenwasserbewirtschaftung 
in Siedlungsgebieten dar. Das System LP 5 hat 
aber noch weitere Vorzüge, wie etwa die fünf-
seitige Verschiebesicherung, bestehend aus einer 
umlaufenden Verzahnung und einer unterseitigen 
Profilierung, die zu einer Verkrallung der Steine mit 
der Pflasterbettung führt. Das sorgt für eine hohe 
Widerstandskraft gegen Schub- und Drehkräfte 
und somit für eine hohe Flächenstabilität.
 
Nicht nur der ökologische, auch der soziale 
Gedanke spielt in dem Quartier eine große Rolle. 
Die Vielfalt der Wohntypologie bietet Raum für 
Jung und Alt und auch für weniger Wohlhabende. 
Für eine gute Kinderbetreuung ist gesorgt, ebenso 
für die Integration der älteren Bewohner. Fast die 
Hälfte der 54 Seniorenwohnungen sind öffentlich 
gefördert. Die entwickelte Quartiers-App soll die 
Kommunikation untereinander unterstützen. Es kön-
nen Gruppen gebildet und gemeinsame Freizeitak-
tivitäten koordiniert werden. Aber auch der Zugang 
zum Buchungssystem des Carsharings und der 
E-Bikes und noch vieles mehr ist darüber möglich.

In einer dynamischen Welt brauchen wir neue 
Leuchttürme wie die Ökosiedlung Friedrichsdorf, 
die aus dem Gewöhnlichen herausragt. Der Einsatz 
regenerativer und ressourcenschonender Energien 
sowie die klimafreundliche Bauweise und auch der 
soziale Gedanke sollten im Rahmen der Stadtent-
wicklung beispielgebend sein.

Branche im Blick

Versickerungsfähiges	Pflaster	rundet	die	„Ökosiedlung“	ab	und	ist	Teil	
des Nachhaltigkeitskonzeptes. 
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Alle	Gehwege	rund	um	das	Stadtquartier	wurden	mit	versickerungsfähigen	Betonpflastersteinen	verlegt.	
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OBJEKTSTECKBRIEF

PROJEKT        Ökosiedlung, Friedrichsdorf

AUFTRAGGEBER FRANK Beteiligungsgesellschaft mbH, Hofheim am Taunus

PLANUNG  FRANK, Hofheim am Taunus; Baufrösche, Kassel;  
MOW Architekten, Frankfurt; Turkali Architekten, Frankfurt

AUSFÜHRUNG Baugesellschaft Rank GmbH, München

HERSTELLER Lithonplus GmbH & Co. KG, www.lithonplus.de 
BETONSTEIN

PRODUKTE  LP5 System 16, Farbe muschelkalkmix (Einsatzbereich Gehwege und verkehrsberuhigter 
Bereich); LP5 System 16, Farbe basaltanthrazit (Parkstände); Safeline+ Muldenrinne,  
Farbe steingrau sowie Bordsteine, L-Tec Systemwinkel und Pflastersätze
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Branche im Blick

Der Baubereich steht vor erheblichen Herausfor-
derungen – vom bedarfsgerechten und bezahl-
baren Wohnungsbau über die Modernisierung von 
Bestandsgebäuden bis hin zur Schaffung einer leis-
tungsfähigen Infrastruktur. Gleichzeitig gilt es, das 
Ziel Klimaneutralität umzusetzen und eine verläss-
liche Kreislaufwirtschaft zu realisieren.

Damit alle Baustoffe mit ihren Stärken zur Umset-
zung der gesteckten Ziele beitragen können, ist ein 
freier, technologieoffener Wettbewerb notwendig. 
Gerade zu den im Hochbau verwendeten Baustof-
fen bestehen teilweise gefestigte Meinungen, die 
nicht immer der Realität entsprechen. Aus diesem 
Grunde haben die Herausgeber von punktum.beton-

Faktencheck 

Holz versus mineralische Baustoffe
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1. BEHAUPTUNG 
Da Holz ein nachwachsender Baustoff 
ist, ist er grundsätzlich nachhaltig.

FAKT  
Der Holzverbrauch ist bereits heute 
höher als der jährliche Zuwachs des 
Waldes.

2. BEHAUPTUNG  
Mineralische Baustoffe schneiden in der 
Ökobilanz schlecht ab.

FAKT  
Je länger die Nutzungsdauer eines Bau­
werkes ist, desto mehr verschiebt sich 
die Ökobilanz zugunsten der minerali­
schen Baustoffe.

3. BEHAUPTUNG  
Holz als heimischer Baustoff verursacht 
lediglich kurze Transportwege.

FAKT  
Die durchschnittliche Transportstrecke 
für mineralische Baustoffe liegt deutlich 
unter der für land­ und forstwirtschaft­
liche Erzeugnisse.
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bauteile den „Faktencheck Holz – Mineralische Bau-
stoffe“ als Sonderdruck veröffentlicht. Darin werden 
einige Aussagen auf den Prüfstand gestellt und für 
mehr Objektivität in der Diskussion um den ver-
meintlich „besseren“ Baustoff gesorgt.

Die Frage, ob ein Baustoff nachhaltig ist oder nicht, 
lässt sich nur auf Bauwerksebene seriös beurteilen. 
Jeder Baustoff erfüllt im Rahmen der Gesamtkons-
truktion individuelle Anforderungen, zum Beispiel 
Brandschutz, Schallschutz, Wärmeschutz und 
Tragfähigkeit, und zeigt besonders im eingebauten 
Zustand seine Leistungsfähigkeit. Daher ist es inter-

nationaler Konsens, die Nachhaltigkeit von Bauwer-
ken, nicht die von Baustoffen, zu beurteilen. 

Im Sinne des nachhaltigen Bauens und der Res-
sourcenschonung müssen bereits jetzt die Gebäude 
geplant und errichtet werden, die wir auch noch in 
100 Jahren nutzen können und wollen. Langlebige 
und wartungsarme mineralische Bauprodukte kön-
nen hierzu ihren Beitrag leisten und ihre Potenziale 
voll entfalten. In jedem Fall ist die Nachhaltigkeitsbe-
wertung von Gebäuden eine Einzelfallbetrachtung.

Faktencheck unter  www.bit.ly/3I2mmgd.

5. BEHAUPTUNG  
Die volkswirtschaftliche Bedeutung  
der Steine­Erden­Industrie ist zu ver­
nachlässigen.

FAKT  
Die Branche erwirtschaftet einen Jah­
resumsatz von rund 39 Mrd. Euro und 
steht für gut 148.000 sozialversiche­
rungspflichtige Beschäftigte.

4. BEHAUPTUNG  
Die Verwertung mineralischer Bauab­
fälle beim Abriss eines Gebäudes ist im 
Gegensatz zur Verwertung von Holz 
problematisch.

FAKT  
Rund 90 % der mineralischen Bauab­
fälle  werden wiederverwertet und ver­
bleiben im Wertstoffkreislauf.

6. BEHAUPTUNG  
Unter Wettbewerbsgesichtspunkten 
sind Holz­ und mineralische Baustoffe  
gleichberechtigt.

FAKT  
Durch politische Einflussnahme und 
Regularien wird in den freien Wettbe­
werb der Baustoffe eingegriffen.
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Das Bundesbauministerium hat im März 2023 den 
aktuellen Bericht der Initiative Kreislaufwirtschaft 
Bau entgegengenommen: 90 % aller mineralischen 
Bauabfälle werden umweltverträglich verwertet. 
Gestartet wurde die Initiative Mitte der 1990er-
Jahre mit einer Selbstverpflichtung gegenüber der 
Bundesregierung, die Menge der mineralischen 
Bauabfälle, die trotz Verwertungspotenzial depo-
niert wurden, innerhalb von 10 Jahren zu halbieren.

„Die Umweltwirkung von Gebäuden im Betrieb ist 
jedem präsent, die am Anfang und am Ende eines 
Gebäudelebens nur wenigen. Durch das Engage-
ment der Initiative Kreislaufwirtschaft Bau liegt 
Deutschland mit rund 90 % weit über der europäi-
schen Vorgabe von 70 %. Was schon gut ist, kann 
dennoch immer noch besser werden. Wir werden 
uns für mehr Forschung in diesem Bereich einset-
zen und für die Akzeptanz von Ersatzbaustoffen 
werben. Somit können wir auf absehbare Zeit zwei 
Ziele erreichen: Abfall beim Bauen reduzieren – 
Stichwort Kreislaufwirtschaft – und Ersatzbaustoffe 
zum begehrten Klimaschutzprodukt machen“, so Dr. 
Rolf Bösinger, Staatssekretär im Bundesministerium 
für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen, bei 
der diesjährigen Übergabe des Monitoringberichts.

Seit 1996 veröffentlicht die Initiative „Kreislaufwirt-
schaft Bau“ alle zwei Jahre Daten zum Aufkommen 
und Verbleib mineralischer Bauabfälle. Der im Feb-
ruar 2023 erschienene 13. Bericht basiert auf den 
amtlichen Daten des Jahres 2020. Darüber hinaus 
enthält die Datensammlung eine kompakte Über-
sicht über die Entwicklung der mineralischen Bau-
abfallströme in den vergangenen 26 Jahren. 

Fazit der Initiative zum aktuellen Monitoringbericht: 
„Auch im Jahr 2020 ist es gelungen, nahezu voll-
ständig geschlossene Stoffkreisläufe für minerali-
sche Bauabfälle zu erreichen. Von den insgesamt 
angefallenen 220,6 Mio. t ungefährlichen Bau- und 
Abbruchabfällen wurden 89,5 % beziehungsweise 
197,5 Mio. t umweltverträglich verwertet.“ 

„Mineralische Bauabfälle werden heute nahezu 
vollständig im Stoffkreislauf geführt, wodurch 
Deponien entlastet und Primärrohstoffe geschont 
werden. Über 13 % des Bedarfs an Gesteinskör-
nungen werden inzwischen durch Recycling-Bau-
stoffe gedeckt“, erläuterte der Hauptgeschäftsfüh-
rer des Bundesverbandes Baustoffe – Steine und 
Erden, Dr. Matthias Frederichs. 

Verwertung mineralischer Abfälle

Aktueller Monitoringbericht 2020

Branche im Blick
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Details zu den Grafiken

Von den angefallenen 60,0 Mio. t Bauschutt wurden 
47,3 Mio. t (78,8 %) recycelt. 9,4 Mio. t (15,7 %) 
wurden im Rahmen der Verfüllung von Abgrabun-
gen und auf Deponien verwertet, während nur 
3,3 Mio. t (5,5 %) des angefallenen Bauschutts auf 
Deponien beseitigt wurden. Die angefallenen Bau-
stellenabfälle bestanden zu rund 50 % aus Eisen 
und Stahl, zu rund 20 % aus Altholz und zu rund 
5 % aus Glas, Kunststoff, Metall und Dämmmate-
rial. Mineralische Bestandteile sind insbesondere in 
den gemischten Bau- und Abbruchabfällen enthal-
ten, die etwa 25 % der Baustellenabfälle ausma-
chen. Von den angefallenen 13,8 Mio. t Baustel-
lenabfällen wurden 0,2 Mio. t (1,6 %) recycelt und 
13,4 Mio. t (97,0 %) einer sonstigen Verwertung 
zugeführt. Lediglich 0,2 Mio. t (1,4 %) wurden auf 
Deponien beseitigt.

Der Monitoringbericht gibt auch Auskunft über die 
Recycling-Baustoff-Produktion. Demnach wurden 
unter Berücksichtigung der Recycling-Gesteinskör-
nung, die bei der Aufbereitung der Fraktion Boden 

und Steine und der Aufbereitung der Fraktion Bau-
stellenabfälle angefallen sind, im Jahr 2020 insge-
samt 76,9 Mio. t Recycling-Baustoffe hergestellt, 
das heißt Gesteinskörnungen, die durch Aufberei-
tung mineralischer Bauabfälle gewonnen wurden.
Damit deckten die Recycling-Baustoffe einen Anteil 
von 13,2 % des Bedarfs an Gesteinskörnungen.
 
Von den 76,9 Mio. t Recycling-Baustoffen wurden 
38,7 Mio. t (50,3 %) im Straßenbau, 17,7 Mio. t 
(23,0 %) im Erdbau und 5,5 Mio. t (7,2 %) in sons-
tigen Anwendungen, überwiegend im Deponie-
bau, verwertet. 15,0 Mio. t (19,5 %) wurden als 
Gesteinskörnung in der Asphalt- und Betonherstel-
lung genutzt. 

Als gemeinsame Aufgabe verstehen die Beteiligten, 
zukünftig mehr Ersatzbaustoffe in der Herstellung 
neuer Produkte einzusetzen, wenn Ressourcen und 
Klima dadurch noch besser geschont werden kön-
nen.

Weitere Informationen sowie Monitoringberichte 
unter  www.kreislaufwirtschaft­bau.de. 
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Statistisch erfasste Mengen mineralischer Bauabfälle 2020 in 
Mio. t (gesamt: 220,6 Mio. t). 

 Deckung des Bedarfs an Gesteinskörnungen 2020 in Mio. t 
(Gesamtbedarf: 584,6 Mio. t). 

Boden und Steine
58,6 %

Baustellenabfälle
6,3 %

Bauabfälle auf Gipsbasis
0,3 %Straßenaufbruch

7,6 %

Bauschutt
27,2 %

129,2

13,8
16,9

60,0

0,7

Kiese und Steine
44,8 %

Recycling-Baustoffe
13,2 %

Industrielle Nebenprodukte
3,9 %

Natursteine
38,1 %

262,0

22,7

76,9

223,0
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BAU 2023

Nachhaltigkeit und  
Klimaschutz im Fokus

Branche im Blick

Nach über vier Jahren unfreiwilliger Pause fand vom 17. bis 22. April 2023 die BAU – Weltleitmesse für 
Architektur, Materialien, Systeme – statt. Rund 190.000 Besucher informierten sich auf dem Gelände der 
Messe München über Neuheiten und Trends der 2.260 Aussteller aus 49 Ländern. Mit den Leitthemen Digi-
tale Transformation, Zukunft des Wohnens, Ressourcen und Recycling sowie dem Modularen Bauen wurden 
die	derzeit	größten	Herausforderungen	perfekt	abgesteckt.	Auch	die	Zement-	und	Betonindustrie	war	auf	
der	BAU	vertreten	und	zeigte,	wie	der	Baustoff	Beton	schon	jetzt	ressourcenschonend	und	energieeffizient	
eingesetzt werden kann und welche Schritte sie unternimmt, um bis 2045 klimaneutral zu sein.

1. An der Infotheke gab es fachkundige Informationen von Vertretern und Vertreterinnen der Verbände, Fachvereinigungen und des IZB.
2. Unter dem Motto „Lebensraum“ informierte die  Initiative Pro Keller über die Vorteile von Untergeschossen.
3. Die Schwab-Stein GmbH präsentierte ihre carbonbewehrten Betonplatten aus Recyclingbeton.

2.

1.

3.

3.
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Der Gemeinschaftsstand des InformationsZentrums 
Beton (IZB) stand in diesem Jahr ganz im Zeichen 
der Nachhaltigkeit. Auf mehr als 1.000 m2 zeigten 
das IZB und seine Messepartner, wie die Branche 
mit ihrer strategischen Ausrichtung den Betonbau 
neu denkt. Besonderes Augenmerk lag dabei auf 
innovativen Lösungen, die heute schon die Klima-
bilanz und die Ressourceneffizienz des Betonbaus 
verbessern – von CO₂-effizienten Betonen und 
Zementen über Recyclingbeton bis hin zu material-
sparenden Konstruktionen. So bestand beispiels-
weise der Boden der Gemeinschaftsflächen aus 
Recyclingbeton.

Passend zum eingeschlagenen Weg wurde das 
neue Motiv der Kampagne „Beton. Für große Ideen.“ 
vorgestellt: Das „Cube“ in Dresden. Es ist das welt-
weit erste Gebäude aus Carbonbeton. Durch den 
Einsatz nichtmetallischer korrosionsbeständiger 
Bewehrung aus Carbon kann die Betondeckung 
reduziert und deutlich dünnere Bauteildicken 
realisiert werden. Dadurch kann bei vergleichba-
rer Tragfähigkeit bis zu 80 % Material eingespart 
werden.

Schulterschluss mit der Industrie 

Für das fertigteilspezifische Know-how sorgten die 
zahlreichen Unternehmen aus der Betonfertigteilin-
dustrie. Sie präsentierten ihre innovativen Produkte. 
Das Leistungsspektrum reichte von hochwertigen 
Bodenbelägen, Pflastersteinen und Treppen über 
Fassaden, Fertiggaragen, Licht- und Aufzugs-
schächten bis hin zu stylischen Betonmöbeln und 
thermisch-aktivierten Betonbauteilen zum Heizen 
und Kühlen. Werbung für den vielfältigen Einsatz 
von Betonwerkstein machte die info-b mit Expo-
naten an ihrem Stand. Mit dabei auch die Initiati-
ven Pro Keller, die in Kooperation mit der Doppel-
wand Bayern unter dem Motto „Lebensraum“ das 
flächeneffiziente Bauen propagierten. Durch den 
Bau eines Kellers entsteht zusätzliche Wohn- und 
Nutzfläche ohne die Versiegelung wertvoller Grün-
flächen.

1. An der Infotheke gab es fachkundige Informationen von Vertretern und Vertreterinnen der Verbände, Fachvereinigungen und des IZB.
2. Unter dem Motto „Lebensraum“ informierte die  Initiative Pro Keller über die Vorteile von Untergeschossen.
3. Die Schwab-Stein GmbH präsentierte ihre carbonbewehrten Betonplatten aus Recyclingbeton.

Der Gemeinschaftsstand des InformationsZentrums Beton stand ganz im Zeichen der Nachhaltigkeit.
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Branche im Blick

Auch solid UNIT – das Netzwerk für den innovati-
ven Massivbau – präsentierte sich am Stand. Als 
Innovationsmotor für klimaneutrales Bauen setzt 
es sich für die CO2-Reduktion, ein nachhaltigeres 
Ressourcenmanagement und den Wissenstransfer 
zwischen den am Bau Beteiligten ein.

Fundierte Fachinformationen zu Betonfertigteilen 
gab es zusätzlich an der Infotheke von den Vertre-
tern des Bayerischen Industrieverbands Baustoffe, 
Steine und Erden, des Fachverbands Beton- und 
Fertigteilwerke Baden-Württemberg und der Fach-
vereinigung Deutscher Betonfertigteilbau, die über 
die gesamte Woche den Besuchern Rede und Ant-
wort standen.

Planungstools für Zielgruppen

Das IZB bot einen umfangreichen Mix an neuen 
Instrumenten für Planende, Bauausführende sowie 
Architektinnen und Architekten an. Hierzu gehört 

unter anderem der Praxis-Leitfaden „Nachhaltig 
Bauen. Mit Beton.“. Er vermittelt einen kompakten 
Überblick, wie heute schon umweltfreundlich mit 
Beton und Zement gebaut werden kann. Im Fokus 
stehen dabei drei zentrale Aspekte: Klimaeffizienz, 
Ressourcenschonung und Energieeinsparung.
Nicht fehlen durfte der bewährte interaktive 
Planungsatlas für den Hochbau, der im Bereich 
Wärmeschutz und Schallschutz bei Berechnun-
gen und in der Nachweisführung sowie in der 
Erarbeitung von Konstruktionen unterstützt. Pre-
miere auf der BAU hatte auch der neue „Klima-
schutz-Konfigurator“. Das digitale Tool ermöglicht 
Planenden, das Treibhauspotenzial von Beton-
bauteilen und mögliche CO2-Einsparungen zu 
ermitteln. Nach der Messe kann dieses nun unter 

 www.bitly.ws/DumT kostenfrei genutzt werden.

Mehr Eindrücke vom Gemeinschaftsstand auf der 
BAU gibt es auf dem YouTube-Kanal „betonfilme“. 

• Karl Bachl Betonwerke GmbH & Co. KG

• R. Bayer Betonsteinwerk GmbH

• Betonretusche GmbH

• BILSTEIN STEEL FIBER GmbH

• Green Code GmbH

•  Informationsgemeinschaft  
Betonwerkstein e. V.

• Bernhard Jäger Betonwerk GmbH & Co. KG

• Initiative Pro Keller

• Kronimus AG Betonsteinwerke

• Laumer Bautechnik GmbH

• Schwab-Stein GmbH

•  solid UNIT – Das Netzwerk für den  
innovativen Massivbau

• Rieder Facades

• Villa Rocca GmbH

 PARTNER AM GEMEINSCHAFTSSTAND DES IZB

solid UNIT informierte über Innovationen im Massivbau. Vorstellung	eines	Öko-Pflasters	am	Stand	der	Firma	Kronimus.
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Flächeneffizient bauen

Wer in die Tiefe baut, statt in die Breite, gewinnt 
an Wohn- und Gartenfläche. Durch den Bau eines 
Kellers wird das vorhandene Grundstück optimal 
ausgenutzt. So entsteht bis zu 25 % mehr Wohn- 
beziehungsweise Nutzfläche. Gerade bei kleineren 
Grundstücken ist dies von Vorteil.

Keller erhalten zudem wertvolle Grünflächen auf 
dem Grundstück, die der Erholung, aber auch der 
Bepflanzung und Regenwasserbewirtschaftung 
dienen. 

Als Lagerraum ersetzen sie oberirdische Abstell-
räume wie Geräteschuppen oder Hütten auf den 
verbleibenden Außenflächen. Die überbauten 
Flächen verhindern nämlich die Versickerung des 
Regenwassers und belasten damit unnötig die 
Kanalisation.

Keller als Lebensraum

Keller schaffen zusätzlichen Lebensraum. Sie wer-
den heute zu über 95 % gedämmt ausgeführt. Mit 
großzügiger Belichtung durch Lichtschächte oder 
Lichtbänder entstehen damit hochwertige Wohn- 

Nachhaltiges Flächenmanagement

Keller schaffen zusätzlichen Wohn- und 
Nutzraum und erhalten Grünflächen

Die Reduzierung der Flächenversiegelung und -inanspruchnahme ist ein wichtiges Ziel, wenn es um nach-
haltiges Bauen geht. Insbesondere in urbanen Gebieten setzt man daher verstärkt auf die Innenverdichtung, 
beispielsweise die Aufstockung vorhandener Bauten oder den Dachgeschossausbau, um den dringend 
benötigten	zusätzlichen	Wohnraum	zu	schaffen.	Beim	Neubau	von	Gebäuden,	vor	allem	dort,	wo	aufgrund	
von Bauvorschriften nicht uneingeschränkt in die Höhe gebaut werden darf, ist die Unterkellerung ein gutes 
Instrument	für	mehr	Flächeneffizienz.

Ein	Keller	schafft	zusätzlichen	Lebensraum.	Ob	Homeoffice,	Einliegerwohnung,	Wellness-Oase,	Fitness	-	oder	Hobbyraum,	den	Nutzungs-
möglichkeiten sind keine Grenzen gesetzt.

Lebensraum
Keller aus Betonbauteilen
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und Nutzräume. Ob vermietete Einliegerwohnung, 
Homeoffice, Hauswirtschaftsraum, Fitnessstudio 
oder Wellness-Oase – den Möglichkeiten eines 
gedämmten Kellers sind keine Grenzen gesetzt. Sie 
sorgen darüber hinaus für einen effizienteren Ener-
gieverbrauch, Flexibilität fürs Mehrgenerationen-
wohnen und steigern den Wert der Immobilie.

Keller bieten zudem Stauraum für innovative Haus-
technik und begünstigen den Einsatz erneuerbarer 
Energien. Lüftungsanlagen, Wärmetauscher oder 
Hausbatterien für eine Photovoltaikanlage finden 
hier ihren Platz. Keller ermöglichen einen kosten-
günstigen Einbau und Anschluss an das Leitungs-
system auch für spätere Nachrüstung.

Kürzere Bauzeiten dank Vorfertigung

Keller können mit vorgefertigten Betonbauteilen 
schnell und wirtschaftlich errichtet werden. Für den 
Wohnungsbau werden oft komplette Fertigkeller 
angeboten. Dabei werden die Wand- und Decken-
elemente in witterungsgeschützten Produktions-
hallen unter kontrollierten Bedingungen vorge-
fertigt. Die Betonelemente enthalten bereits alle 
gewünschten Anschlüsse für elektrische und andere 
Installationen oder Aussparungen, etwa für Fenster 
und Türen. Anschließend wird der vorgefertigte Kel-
ler just in time auf die Baustelle geliefert und inner-
halb weniger Arbeitstage montiert.

Häufig werden die Außen- und Innenwände eines 
Kellers aus vorgefertigten Doppelwänden gebaut. 
Diese werden auf der Baustelle plangenau versetzt 
und durch Ausbetonieren des inneren Betonierrau-
mes vor Ort tragend verbunden. An der Baustelle 
sind damit keine aufwendigen Schalungs- oder 
Bewehrungsarbeiten erforderlich. Auch die Beto-
nage der versetzten Wandbauteile geht schneller, 
da hierfür nur noch eine geringe Menge an Beton 
verbaut wird. Durch glatte und malerfertige Ober-
flächen von vorgefertigten Betonbauteilen entfallen 
zudem aufwendige Putzarbeiten, auch dies verkürzt 
die Bauzeit sowie die -kosten.
 
Wer baut, sollte auf einen Keller besser nicht ver-
zichten. Auf lange Sicht macht sich die Investition 
bezahlt, denn ein moderner Keller ist längst nicht 
nur Abstell- und Lagerfläche. Er bietet mehr: Wert-
vollen Lebensraum! Durch vorgefertigte Betonbau-
teile ist es möglich, Keller schnell und wirtschaftlich 
zu bauen.

Die Initiative Pro Keller hat die Vorteile eines Unter-
geschosses in der neuen Broschüre „Lebensraum – 
Keller aus Betonbauteilen“ zusammengefasst. 

 www.prokeller.de

Bei Fertigkellern werden die im Werk vorab gefertigten Betonelemente auf der Baustelle nur noch montiert. 
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QNG­Zertifikat auf der BAU 2023

Verleihung des QNG-Qualitäts-
siegels als Baureihenzertifikat

Verleihung der Gütesiegel auf der BAU 2023: v. l.: Ralph Dietlein (BIRN Institut), MD Dirk Scheinemann (BMWSB), Prof. Dr.-Ing. Natalie 
Essig (BIRN Institut), Dr. Veit Dennert, Holger Kühne, Elke Müller (alle Dennert Massivhaus GmbH), Diana Krüger (BIV).

Für den Endverbraucher ist es in der Regel nicht ein-
fach zu beurteilen, ob das Bauwerk nachhaltig ist 
und welche Aspekte dabei berücksichtigt wurden.
Ein staatliches Qualitätssiegel gibt hier Sicherheit 
und dient als Entscheidungsgrundlage.

Gerade in heutigen Zeiten, in denen Baukosten in 
die Höhe schnellen, die Zinsen steigen und die Infla-
tion für weniger finanziellen Spielraum sorgt, kön-
nen Zuschüsse vom Bund zum Beispiel für nachhal-
tiges Bauen den Ausschlag dafür geben, sich zum 
einen für einen Neubau zu entscheiden und darüber 
hinaus Nachhaltigkeitsaspekte zu berücksichtigen.
Das Unternehmen Dennert Massivhaus wurde am 
17. April 2023 auf der BAU 2023 mit dem QNG-
Wohngebäudesiegel und Baureihenzertifikat durch 
das Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwick-
lung und Bauwesen (BMWSB) und das Bauinstitut 
für Ressourceneffizientes und Nachhaltiges Bauen 
(BiRN) GmbH ausgezeichnet. Damit steht der staat-
lichen Förderung für nachhaltige Wohngebäude 
nichts mehr im Wege.

Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude 

Mit seinem Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude 
(QNG) ein einheitliches Verständnis von Nachhal-
tigkeit fördern und gleichzeitig eine rechtssichere 

Grundlage für die Vergabe von Fördermitteln schaf-
fen. Im Rahmen der Bundesförderung für effiziente 
Gebäude (BEG) werden seit 1. Juli 2021 Nachhal-
tigkeitsaspekte durch eine eigene Nachhaltigkeits-
klasse („NH-Klasse“) definiert. Der erforderliche 
Nachweis für die Förderung erfolgt über die Vergabe 
des gebäudebezogenen QNG. Das Zertifikat fungiert 
als Instrument für nachhaltiges Bauen und der Quali-
tätssicherung im Rahmen der Förderprogramme 
Klimafreundlicher Neubau (KFN) und der Bundes-
förderung für effiziente Gebäude (BEG) und ist damit 
für eine Förderung obligatorisch.

Voraussetzung für die Vergabe dieses Siegels ist der 
Nachweis der Erfüllung von Anforderungen in allen 
drei Nachhaltigkeitsaspekten: ökologische, sozio-
kulturelle und ökonomische Qualität von Gebäuden. 
Das Qualitätssiegel wird nach einer Zertifizierung im 
Auftrag des Bundesministeriums für Wohnen, Stadt-
entwicklung und Bauwesen (BMWSB) durch unab-
hängige Stellen verliehen. Nach Baufertigstellung 
erfolgt anhand der abgeschlossenen Planungs- und 
Bauprozesse eine unabhängige Prüfung auf Einhal-
tung der Anforderungen.

Das Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude (QNG) 
wird in den Anforderungsniveaus „Plus“ oder „Pre-
mium“ vergeben. 
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Die registrierten Bewertungssysteme betrach-
ten die folgenden Themen:

•  Soziokulturelle und funktionale Qualität 
Die soziokulturelle und funktionale Qualität stellt 
die Anforderungen des Nutzers in den Vorder-
grund. Es geht unter anderem um Komfort, 
Innenraumlufthygiene, Bedienfreundlichkeit von 
technischen Anlagen, aber auch um Barriere-
freiheit und Sicherheit.

•  Ökonomische Qualität 
Die ökonomische Qualität beurteilt die Kosten 
im Lebenszyklus. In der Regel werden auch wei-
tere Merkmale wie Wertstabilität und Anpass-
barkeit betrachtet.

•  Ökologische Qualität 
Die ökologische Qualität bewertet über den 
gesamten Lebenszyklus mögliche Umwelt-
wirkungen, etwa das Treibhausgaspotenzial, 
die Inanspruchnahme von Ressourcen sowie 
Schad- und Risikostoffe in Baumaterialien.

•  Technische Qualität 
Die technische Qualität beurteilt unter anderem 
die Qualität der Gebäudehülle und die Rückbau- 
und Recyclingfreundlichkeit der Baukonstruk-
tion.

•  Prozessqualität 
Die Prozessqualität zeigt die wichtigsten Anfor-
derungen an Planung, Bau und Vorbereitung der 
Betriebsphase auf und kann so als Handlungs-
leitfaden für eine gelungene Umsetzung dienen.

 •  Komfort und Funktionalität 
Die Nutzung steht im Vordergrund jeder Pla-
nung, die Erfüllung der damit verbundenen 

funktionalen Anforderungen ist ein wesentliches 
Qualitätsmerkmal von Gebäuden. Menschen in 
den westlichen Industrieländern verbringen bis 
zu 90 % ihrer Zeit in Innenräumen. Wie diese 
gestaltet sind, hat daher einen hohen Einfluss 
auf unser Wohlbefinden und unsere Gesundheit. 
Wesentlich hierfür ist die Möglichkeit einer kom-
fortablen, gesunden und inklusiven Nutzbarkeit 
von Gebäuden. 

  Folgende Kriterien werden dabei berücksichtigt:

  •  die Erfüllung von spezifischen Nutzungsan-
forderungen zur Sicherstellung einer hohen 
Nutzerzufriedenheit, die je nach Nutzungsart 
festzulegen sind,

  •  der Grad der Barrierefreiheit auf dem 
Grundstück, bei den Zugängen zum 
Gebäude, in den öffentlichen Verkehrsflä-
chen sowie ausgewählten Nutzungsberei-
chen, damit Menschen mit Einschränkungen 
ein unabhängiges Leben führen und an allen 
Lebensbereichen voll teilhaben können,

  •  der thermische Komfort im Sommer mit dem 
Ziel der Sicherung von Gesundheit, Leis-
tungsfähigkeit und Nutzerzufriedenheit,

  •  die Art und Qualität der Versorgung mit 
Tageslicht und Kunstlicht sowie der Sichtbe­
ziehungen nach außen,

  •  bei Wohngebäuden zusätzlich der Schall­
schutz, um die Grundanforderungen an 
Gesundheit, Leistungsfähigkeit, Nutzerzu-
friedenheit, Privatheit und Vertraulichkeit zu 
erfüllen.

GRUNDANFORDERUNG AN DAS QUALITÄTSSIEGEL NACHHALTIGES GEBÄUDE

Informationen rund um das QNG-Siegel stehen auf  www.qng.info zur Verfügung.

Branche im Blick
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Die Dennert Massivhaus GmbH produziert in ihrer 
Raumfabrik Massivhäuser mit einem maximalen 
Vorfertigungsgrad in Modulbauweise. Damit ent-
fallen kritische Themen, die sich auf einer Hausbau-
stelle ergeben können, zum Beispiel: „der Heizungs-
bauer schafft den Termin nicht“, „die Fliesen sind 
nicht mehr  lieferbar“, „ein Fenster hat das falsche 
Maß“ und so weiter. Alle Facharbeiter leisten 
gemeinsam Hand in Hand unter optimalen Bedin-
gungen in witterungsgeschützten Produktions-
hallen ihren Beitrag zum fachgerechten Gelingen 
des Hausbauprojektes. Die fertigen Module werden 
dann nur noch per Lkw auf die Baustelle geliefert 
und mit eigenen Teams binnen weniger Tage mon-
tiert, sodass das Haus zügig bezogen werden kann.

Wir sprachen mit Holger Kühne, Prokurist der Den-
nert Massivhaus GmbH, über die Zertifizierung:

Herr Kühne, was hat Sie dazu bewo-
gen, das Qualitätssiegel Nachhaltiges 
Gebäude (QNG) anzustreben?

Das Thema ist sehr komplex und es gab einige 
Gründe, sich mit der QNG-Zertifizierung für unsere 
ICON-Häuser intensiv zu beschäftigen. Am Ende 
war es vor allem die Motivation, unseren Bauher-
ren ein massives Hauskonzept zu bieten, das durch 
seinen maximalen Vorfertigungsgrad in unserem 
Werk so effizient wie möglich ist – dies natürlich 
auch ganz besonders in Bezug auf Nachhaltigkeit 
und Finanzierbarkeit. Die attraktiven Fördermittel 
in Verbindung mit einem QNG-zertifizierten ICON-
Haus sind hier sicherlich ein weiterer Faktor gewe-
sen, aber auch die Herausforderung, sich den hohen 
Anforderungen einer QNG-Zertifizierung aktiv zu 
stellen.

Umso mehr freut es mich, dass unser Unternehmen 
und damit unser ganzes Team nun der erste Anbie-
ter in Deutschland mit einer QNG-Zertifizierung in 
Verbindung mit einem Baureihenzertifikat für alle 
ICON-Haustypen ist.
 

Welche Qualitätssiegel in welcher 
Stufe haben Sie erhalten?

Zum einen haben wir das BNK-(QNG) Planungs- 
und Baureihenzertifikat für Wohngebäude von der 
Planung bis zur Baufertigstellung jeweils mit der 
Note sehr gut erhalten. 

Darüber hinaus haben wir das „Qualitätssiegel 
Nachhaltiges Gebäude Plus“ (QNG-Plus) erhalten, 
welches für die Erfüllung nachhaltigkeitsrelevanter 
Merkmale und Eigenschaften in überdurchschnitt-
licher Qualität (QNG-PLUS) steht. Das QNG-Zer-
tifikat stellt einen Mehrwert für Bauherrinnen und 
Bauherren, Nutzer und Nutzerinnen dar und soll für 
mehr Transparenz am Immobilienmarkt beitragen.
 

Wie lange hat die Zertifizierung 
gedauert?

Ab Juli 2022 haben wir die Ausbildung zum BNK-
Auditor gemacht, zu deren Bestehen außer einer 
Prüfung eine Hausarbeit mit Bearbeitung von vier 
der 19 Steckbriefe angefertigt werden musste. Für 
diese Hausarbeit haben wir bereits das ICON-Haus 
als Grundlage genommen. Nach erfolgreichem Prü-
fungsabschluss im Januar 2023 wurden die kom-
pletten Unterlagen zum Vorzertifikat und anschlie-
ßend zur Reihenzertifizierung des ICON-Hauses 
eingereicht. Über die bestandenen Konformitätsprü-
fungen erhielten wir dann die Mitteilung und freuten 
uns sehr auf die feierliche Übergabe auf der BAU in 
München – gemeinsam mit unserem Team.
 

Welche Nachweise waren  
erforderlich?           

Wir mussten unter anderem Nachweise zur sozio-
kulturellen und funktionellen Qualität erbringen, 
hierzu gehören zum Beispiel Aspekte wie Brand- 
und Schallschutz oder Barrierefreiheit. Wichtig 
war es auch, die ökologische Qualität darzulegen. 
Es wurden Aussagen über die Umweltwirkungen, 
etwa das Treibhausgaspotenzial, die Inanspruch-
nahme von Ressourcen sowie Schad- und Risi-
kostoffe in Baumaterialien getroffen. Außerdem 
haben wir Nachweise zur Prozessqualität erbracht. 
Diese betreffen die Anforderungen an Planung, 
Bau und Vorbereitung der Betriebsphase. Für die 
ökonomische Sicht spielten ausgewählte Kosten im 
Lebenszyklus eine Rolle.

Wir danken für das Gespräch.
 

 Interview „Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude (QNG)“
ICON-Häuser erhalten beliebte Auszeichnung

Holger Kühne
Prokurist 

Dennert Massivhaus GmbH
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Mehr Fachkräfte für die Branche durch Weiterbildung 
Qualifizierungsmaßnahmen von FDB und AWZ 

Lehrgang Betonfertigteilexperte

Im Aus- und Weiterbildungszentrum Bau in Kreuz-
tal (AWZ Bau) nahmen im Januar 2023 am Lehr-
gang zum Betonfertigteilexperten 22 Mitarbeiter 
aus Betonfertigteilwerken teil. Alle Teilnehmenden 
haben diesen erfolgreich abgeschlossen. Mit dem 
erworbenen Fachwissen können die neuen Beton-
fertigteilexperten zunehmend mehr Verantwortung 
übernehmen und auch Handlungs- und Sozial-
kompetenz in mehreren Bereichen eines Beton-
fertigteilwerkes zeigen. Ihre Arbeitgeber können 
ihnen neue und vielfältigere Aufgaben anvertrauen.

Zwei Betriebsführungen rundeten das Weiter-
bildungsangebot ab. Die Werke der Hundhausen 
GmbH und Drössler Betonfertigteile GmbH, beide 
in Siegen, öffneten ihre Tore. Voneinander ler-

nen, Erfahrungen austauschen, fachsimpeln über 
Arbeitsabläufe – auch diese Faktoren machen diese 
Lehrgänge so besonders und praxisnah.

Das Weiterbildungsangebot, das es in dieser Form 
bundesweit nur im AWZ Bau in Kreuztal gibt, lockt 
Teilnehmende aus ganz Deutschland ins Sieger-
land. Der Lehrgang umfasst 90 Unterrichtsstunden 
und neben den jeweiligen fachlichen Schwer-
punkten stehen auch die Themen Recht, Organisa-
tion und Mitarbeiterführung auf dem Stundenplan. 
Rund 15 Dozenten der Baubranche geben ihr fach-
spezifisches Wissen weiter und bereiten auf die 
zukünftigen Aufgaben vor.

Der Termin für den zweiwöchigen Lehrgang 
zum Betonfertigteilexperten für das Jahr 2024 
steht schon fest: 15. bis 26. Januar 2024.

In	Zeiten	des	Fachkräftemangels	macht	sich	die	Qualifikation	von	Mitarbeitenden	doppelt	bezahlt:	Der	Bran-
che	stehen	mehr	Fachleute	zur	Verfügung	und	die	einzelnen	Unternehmen	profitieren	von	der	Personal-
qualifikation,	der	Mitarbeitermotivation	und	-bindung.

Werksbesichtigung bei Drössler Betonfertigteile GmbH in Siegen für die 
angehenden Betonfertigteilmonteure. 

Einblicke in ein anderes Werk, Erfahrungsaustausch und viel Fachsimpeln – 
ein weiterer Bonus des bundesweit einzigartigen Weiterbildungsangebotes.

Aus­ und Weiterbildung
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© FDB 

Lehrgang Betonfertigteilmonteur

Ein weiterer Lehrgang des AWZ Bau in Zusammen-
arbeit mit der FDB qualifiziert zum/zur „Betonfertig-
teilmonteur/Betonfertigteilmonteurin“. Alle Teil-
nehmenden der vier Module im Winter 2022/2023 
haben die Lernstandserhebungen am Ende des 
jeweiligen Moduls erfolgreich abgeschlossen. Zu 
jedem Modul wurde eine Werksführung angeboten, 
auch hier gilt: Praxisnähe und kollegialer Aus-
tausch von Fachfragen werden von den Lehrgangs-
teilnehmern sehr geschätzt. Besichtigt wurden 
Werke der Runkel Firmengruppe in Wilnsdorf, der 
Hundhausen Bauunternehmung GmbH in Siegen, 
der Hering Unternehmensgruppe in Burbach und 
der Drössler Betonfertigteile GmbH in Siegen.

Für den neuen Termin im Winter 2023/2024 hof-
fen die Veranstalter auf mehr Quereinsteiger:innen, 
sodass der Branche nach der Qualifizierung weitere 
Fachkräfte für das Montieren von Betonfertigteilen 
zur Verfügung stehen.

 www.awz­bau.de
 www.fdb­fertigteilbau.de  

Lehrgang Termine

Modul 1  
Baustelle der Zukunft!  
Gefahren analyse und andere  
Herausforderungen

20.11.2023 – 
24.11.2023

Modul 2  
Das Projekt! Vom Angebot 
zur Vermessung über die 
Pläne bis zur Umsetzung

27.11.2023 – 
01.12.2023

Modul 3  
Baustoffe, Bauteile  
und praktische  
Verbindungstechniken

19.02.2024 – 
23.02.2024

Modul 4  
Montage: „Von der Theorie 
zur Praxis“

26.02.2024 – 
01.03.2024

Ausnahmsweise Lerneinheit mit Mathias Tillmann per Videocall. Grundsätzlich wird vor Ort gelehrt – mit der Möglichkeit zur Ver-
tiefung des persönlichen und fachlichen Austausches untereinander.
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Aus­ und Weiterbildung

Eine hervorragende Abschlussarbeit  
an der Hochschule Bochum

FDB­Förderpreis für Studierende 

ausgearbeitet und das zusätzliche Weiterdenken 
bei der Lastabtragung an Detailpunkten überzeugte 
die Jury vollumfänglich. 

Das mit dem FDB-Förderpreis verbundene Preis-
geld von 500 € wurde den Gewinnern gleichwertig 
zugesagt. Die Studierenden freuten sich sehr über 
die Anerkennung ihrer Leistung und nahmen die 
Auszeichnung von Professor Dr. Andrej Albert, 
dem Lehrbeauftragten Dirk Dörr und der FDB-
Geschäftsführerin Elisabeth Hierlein mit Stolz ent-
gegen. 

Auch in diesem Jahr unterstützte die FDB die Stu-
dierenden mit ihrer Fachliteratur. Die Nachwuchs-
förderung wird auch in Zukunft ein Herzensprojekt 
bleiben. 

Alle seit 2016 geehrten  Preisträger:innen und Aus-
züge aus den prämierten Arbeiten finden sich auf 

 www.bitly.ws/CdXQ.

Die Fachvereinigung Deutscher Betonfertigteil-
bau (FDB) sieht es im Besonderen als ihre Aufgabe, 
die Lehre zu fördern. Das Institut „Konstruktiver 
Ingenieurbau“ der Hochschule Bochum (University 
of Applied Sciences) – Fachgebiet Massivbau, nutzt 
dieses Angebot: Die Studierenden haben hier die 
Möglichkeit, die Ergebnisse ihrer Projektarbeiten, 
die in kleinen Gruppen im Modul Betonfertigteilbau 
erarbeitet werden, zu präsentieren und durch eine 
Jury bewerten zu lassen. Der dazu ausgeschriebene 
FDB-Förderpreis soll die Studierenden motivieren, 
ihr Bestes zu geben und in ihren Präsentationen ihr 
konstruktives Denken und die kreative Planung mit 
Betonfertigteilen darzustellen.

In diesem Jahr präsentierten fünf Gruppen mit ins-
gesamt 19 Studierenden der Hochschule Bochum 
ihre Projektarbeiten für das Wintersemester 
2022/2023. Für die überzeugende Präsentation 
ihrer Abschlussarbeit und ihrer Leistung erhielten 
Lion Feldick, Jan Felix Wieners, Max Arnhard Nent-
wich und Jasper Teutenberg den Förderpreis. Das 
Gewinner-Projekt war in allen Bereichen sehr gut 

Der	demografische	Wandel	und	fehlende	Fachkräfte	gehören	neben	Energiekrise,	Klimakrise	und	Pandemie	
zu den hauptsächlichen Problemstellungen, die Firmen derzeit zu bewältigen haben. Wie kann die Steine-
Erden-Keramik-Industrie mit diesem branchenübergreifenden Problem adäquat umgehen? Mit dieser Frage 
befasste sich die Studie „Nachhaltig & zukunftssicher: Attraktiver Arbeitgeber STEINE I ERDEN I KERAMIK“.

Ganz schön stolz auf ihre Auszeichnung: Die Gewinner des FDB-Förderpreises für das Wintersemester 2022/2023 an der Hochschule 
Bochum – eingerahmt von der Jury.
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Die Suche nach gut ausgebildeten, zuverlässigen 
und geeigneten Mitarbeitern – keine andere Prob-
lematik zieht sich so durch die unterschiedlichsten 
Branchen und Geschäftsfelder. Vom IT-Spezialisten 
bis zum Koch in der Gastronomie, beinahe überall 
werden Arbeitskräfte händeringend benötigt.

Große Hoffnungen waren daher mit dem vor drei 
Jahren in Kraft getretenen Fachkräfteeinwande-
rungsgesetz (FEG) verbunden, jedoch wurden diese 
nur teilweise erfüllt und die Anzahl der hierdurch 
abgeschlossenen qualifizierten Arbeitsverhältnisse 
blieb weit hinter dem Bedarf zurück.

Natürlich war der Ausbruch der Corona-Pandemie 
nicht unbedingt ein förderlicher Geburtshelfer für 
das neue Gesetz, aber es gab auch inhaltliche 
Gründe, weshalb der durchschlagende Erfolg aus-
blieb.

Zwar wurden vor drei Jahren die Hürden der Vor-
rangprüfung und der Positivliste abgeschafft, doch 
die Visa- und vor allem die notwendigen Aner-
kennungsverfahren gestalteten sich deutlich zu 
schwerfällig und zu wenig praxisorientiert.

Und wie in so vielen Bereichen – wo Mängel sicht-
bar werden, muss nachgebessert werden! Diesen 
Versuch unternimmt der Gesetzgeber derzeit mit 
der Novelle zur Weiterentwicklung des FEG, die 
nunmehr als Referentenentwurf vorliegt.

Neben den bisherigen Erleichterungen soll über die 
sogenannte Anerkennungspartnerschaft ermög-
licht werden, das Anerkennungsverfahren erst nach 
erfolgter Einreise und Arbeitsaufnahme einzuleiten 
und durchzuführen.

Durch die Einführung einer Chancenkarte könnten 
zukünftig Arbeitsuchende aus Drittstaaten auch 
ohne Arbeitsvertrag und -abhängig von bestimm-
ten Kriterien eines Punktesystems bis zu einem 
Jahr die Möglichkeit erhalten, sich vor Ort um eine 
Beschäftigung zu bemühen. In dieser Zeit wären 
Probearbeitsverhältnisse oder Nebenbeschäftigun-
gen möglich.

Daneben soll das Kontingent der sich in der Praxis 
bewährten Westbalkanregelung angehoben wer-
den.

Die Branche steht den angedachten Neuerungen 
positiv gegenüber. Vor dem Hintergrund, dass in 
den kommenden Jahren deutlich mehr qualifizierte 
Arbeitskräfte aus Altersgründen aus dem Berufs-
leben ausscheiden („Babyboomer“) als inländisch in 
den Arbeitsmarkt eintreten, ist dies zum Erhalt der 
Leistungsfähigkeit dringend erforderlich.

Fachkräfteeinwanderungsgesetz 
Bringt die Novellierung  
jetzt den erhofften Effekt? 

Recht
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Gericht in Vergabesachen 
keine Instanz für guten Geschmack 

Grundsätzlich besteht für den öffentlichen Auftrag-
geber die Verpflichtung, bei den Vergabeverfahren 
die Ausschreibung produktneutral durchzuführen.
Doch immer wieder führt dieses Verbot der pro-
duktspezifischen Ausschreibung zu Konfliktpoten-
zial zwischen Bauherrn und Bieter, wie auch in dem 
Fall, den die Vergabekammer Westfalen zu ent-
scheiden hatte.

Hier rügte ein erfolgloser Bieter, dass sich der aus-
schreibende Landkreis beim Neubau einer Schule 
nach erfolgter voriger Bemusterung auf einen 
bestimmten Bodenbelag festgelegt und dies mit 
dessen einzigartiger Optik begründet hatte. Da der 
Antragsteller das auserwählte Produkt nicht güns-
tig beziehen konnte, sah er durch diese Vorgabe 
seine Rechte im Vergabeverfahren verletzt.

Das bewerteten die Richter der Vergabekammer 
jedoch nicht so. Vom Grundsatz der produktneut-
ralen Ausschreibung darf der Auftraggeber abwei-
chen, wenn es hierfür objektive auftragsbezogene 
und nachvollziehbare Gründe gibt. Die Produkt-
spezifizierung dürfe dabei weder willkürlich oder 
diskriminierend erfolgen, jedoch hat der Auftrag-
geber einen Beurteilungsspielraum, was die opti-
schen Vorgaben betrifft, wenn dies wie im vorlie-
genden Fall mit dem Einfügen in das gestalterische 
Gesamtkonzept begründet wurde.

Hierzu die Kammer: „Optische Erwägungen liegen – 
etwa im Unterschied zu technischen Vorgaben – im 
sprichwörtlichen Auge des Betrachters. Insoweit 
würdigt die Kammer nicht in ästhetischer Hin-
sicht. Vielmehr prüft die Kammer die vorgebrachten 
Erwägungen auf Nachvollziehbarkeit.“

Der Auftraggeber ist jedoch gehalten, die zugrunde 
liegenden Gründe zur erforderlichen Nachvollzieh-
barkeit bereits in der Ausschreibung darzulegen.
Ist dies der Fall, sollte sich der Bieter auch an die 
Produktvorgabe halten – denn wie gesehen, vor 
Gericht lässt sich über Geschmack nicht streiten.

(VK Westfalen, Beschluss vom 16. März 2022 – VK 2-7/22)

Verpflichtung zur produktneutralen Ausschreibung

Recht
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Das Oberlandesgericht in Düsseldorf war jüngst 
mit einer Betonsanierung eines Kläranlagen-Bele-
bungsbeckens befasst – zumindest mit rechtlichen 
Fragen in diesem Zusammenhang.

Nach Abnahme traten an der Beschichtung Män-
gel zutage und im Rahmen der Beweisaufnahme 
wurde festgestellt, dass neben einer zu geringen 
Schichtdicke der Auftragnehmer auch Bauprodukte 
verwendete, die bauordnungsrechtlich nicht zuge-
lassen waren.

Nach Ansicht der Richter stellen diese verwen-
deten Baustoffe einen eigenen Mangel dar, auch 
wenn sich an diesen selbst keine Mängelsymptome 
gezeigt haben und auch deren Nachfolgeprodukt 
über eine Zulassung verfügte.

Darüber hinaus wäre der Unternehmer verpflichtet 
gewesen, bei einer Kombination aus Werkstoffen, 
über deren Dauerhaftigkeit noch keine gesicherten 
Erkenntnisse vorliegen, den Auftraggeber explizit 
und eindeutig auf das Verwendungsrisiko hinzu-
weisen.

Die erforderlichen Kosten der Mangelbeseitigung 
umfassten folglich nicht nur die Erneuerung der 
Beschichtung des Klärbeckens, sondern auch den 
gesamten Austausch der nicht zugelassenen Bau-
produkte – ein Ergebnis, das dem unterlegenen 
Auftragnehmer in jeder Hinsicht gestunken haben 
dürfte.

Hinweis auf Verwendungsrisiko

Keine bauaufsichtliche Zulassung  
von Bauprodukten – keine vertragsgemäße Leistung! 
(OLG Düsseldorf, Urteil vom 13. Januar 2023 – 22 U 300/21)
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Gleiche Bezahlung für gleiche Arbeit 

Rückwirkende Gehaltserhöhung möglich

SACHVERHALT  
Die Klägerin ist seit dem 1. März 2017 als Ver-
triebsmitarbeiterin bei dem beklagten Unterneh-
men beschäftigt. Ihr einzelvertraglich vereinbartes 
Grundentgelt betrug anfangs monatlich 3.500 € 
brutto. Ab August 2018 richtete sich ihre Vergütung 
nach einem Haustarifvertrag, der unter anderem 
die Einführung eines neuen Eingruppierungs-
systems regelte. Die für die Tätigkeit der Klägerin 
maßgebliche Entgeltgruppe des Haustarifvertrags 
sah ein Grundentgelt in Höhe von 4.140 € brutto 
vor. Weiter heißt es in dem Haustarifvertrag: „Für 
den Fall, dass das neue tarifliche Grundentgelt das 
bisherige tarifliche Entgelt (…) überschreitet, erfolgt 
die Anpassung um nicht mehr als 120 € brutto in 
den Jahren 2018 bis 2020“ (Deckelungsregelung). In 
Anwendung dieser Bestimmung zahlte die Beklagte 
der Klägerin ab August 2018 ein Grundentgelt in 
Höhe von 3.620 € brutto, das in jährlichen Schritten 
weiter angehoben werden sollte.

Neben der Klägerin waren als Außendienstmit-
arbeiter im Vertrieb der Beklagten zwei männ-
liche Arbeitnehmer beschäftigt, einer davon seit 
dem Januar 2017. Die Beklagte hatte auch diesem 
Arbeitnehmer ein Grundentgelt in Höhe von 3.500 € 
brutto angeboten, was dieser jedoch ablehnte. Man 
einigte sich auf ein höheres Grundentgelt in Höhe 
von 4.500 € brutto. Nachdem die Beklagte dem 
Arbeitnehmer von November 2017 bis Juni 2018 
– wie auch der Klägerin – ein Grundentgelt von 
3.500 € gezahlt hatte, vereinbarte sie mit diesem 
ab Juli 2018 eine Erhöhung des Grundentgelts auf 
4.000 € brutto. Zur Begründung berief sie sich unter 
anderem darauf, dass der Arbeitnehmer einer aus-
geschiedenen, besser vergüteten Vertriebsmitarbei-
terin nachgefolgt sei. Ab August 2018 zahlte die 
Beklagte dem männlichen Arbeitnehmer ein tarif-
vertragliches Grundentgelt nach derselben Entgelt-
gruppe wie der Klägerin, das sich in Anwendung 
der „Deckelungsregelung“ des Haustarifvertrags 
auf 4.120 € brutto belief.

Dagegen ging die Arbeitnehmerin mit einer Klage 
vor. Sie ist der Ansicht, dass die Beklagte ihr ein 
ebenso hohes Grundentgelt zahlen müsse wie 
ihrem fast gleichzeitig eingestellten männlichen Kol-
legen. Die Beklagte benachteilige sie beim Entgelt 
aufgrund des Geschlechts und schulde ihr daher die 
Zahlung einer angemessenen Entschädigung von 
mindestens 6.000 €. 

ENTSCHEIDUNG
Vor dem Arbeitsgericht und auch vor dem LAG 
hatte die Klage keinen Erfolg. Vor dem BAG bekam 
die Klägerin recht.

Die beklagte Arbeitgeberin hat die Arbeitnehmerin 
in der Zeit von März bis Oktober 2017 sowie im Juli 
2018 dadurch aufgrund ihres Geschlechts benach-
teiligt, dass sie ihr ein niedrigeres Grundentgelt 
gezahlt hat als dem männlichen Kollegen, obwohl 
beide die gleiche Arbeit verrichteten. Die Klägerin 
hat deshalb einen Anspruch nach Art. 157 AEUV, 
§ 3 I und § 7 EntgTranspG auf das gleiche Grund-
entgelt wie ihr männlicher Kollege. 

Der Umstand, dass die Arbeitnehmerin für die glei-
che Arbeit ein niedrigeres Grundentgelt erhalten 
hat als ihr männlicher Kollege, begründet zudem 
die Vermutung nach § 22 AGG, dass die Benach-
teiligung aufgrund des Geschlechts erfolgt ist. 
Der Beklagten ist es nicht gelungen, diese Ver-
mutung zu widerlegen. Insbesondere kann sie sich 
für den Zeitraum von März bis Oktober 2017 nicht 
mit Erfolg darauf berufen, das höhere Grundent-
gelt des männlichen Kollegen beruhe nicht auf dem 
Geschlecht, sondern auf dem Umstand, dass dieser 
ein höheres Entgelt ausgehandelt habe. Für den 
Monat Juli 2018 kann die Arbeitgeberin die Ver-
mutung der Entgeltbenachteiligung aufgrund des 
Geschlechts insbesondere nicht mit der Begrün-
dung widerlegen, der Arbeitnehmer sei einer besser 
vergüteten ausgeschiedenen Arbeitnehmerin nach-
gefolgt.

Für den Zeitraum ab dem 1. August 2018 ergibt 
sich der höhere Entgeltanspruch der Klägerin 
bereits aus dem Tarifvertrag. Entgegen der Auf-
fassung der Beklagten findet die „Deckelungsrege-
lung“ im Haustarifvertrag auf die Arbeitnehmerin 
keine Anwendung, weil diese zuvor kein tarifliches, 
sondern ein einzelvertraglich vereinbartes Entgelt 
erhalten hat.

Dem Antrag auf Zahlung einer Entschädigung nach 
§ 15 II AGG wurde teilweise entsprochen. Die Klä-
gerin hat wegen einer Benachteiligung aufgrund 
des Geschlechts einen Entschädigungsanspruch in 
Höhe von 2.000 €.

(BAG, Urteil vom 16.02.2023 – 8 AZR 450/21)
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SACHVERHALT
Die Klägerin, Jahrgang 1957, ist seit 1972 bei der 
Arbeitgeberin beschäftigt. Diese wurde insolvent. 
Der Insolvenzverwalter hat mit dem Betriebsrat 
einen Interessenausgleich mit Namensliste abge-
schlossen, in dem die Klägerin genannt ist. Sie war 
zum Zeitpunkt der Kündigung 63 Jahre alt und hatte 
eine Betriebszugehörigkeit von 48 Jahren. Auch 
auf Basis des von der Arbeitgeberin verwendeten 
Punkteschemas war die Klägerin damit innerhalb 
ihrer Vergleichsgruppe die Person mit der an sich 
größten sozialen Schutzwürdigkeit.

Trotzdem kündigte der Insolvenzverwalter das 
Arbeitsverhältnis am 27. März 2020 zum 30. Juni 
2020. Er hielt die Klägerin sozial für am wenigsten 
schutzwürdig, da sie als Einzige die Möglichkeit 
habe, ab 1. Dezember 2020 und damit zeitnah im 
Anschluss an das beendete Arbeitsverhältnis eine 
Altersrente für besonders langjährig Beschäftigte 
zu beziehen. Aus diesem Grund würde sie hinter 
alle anderen vergleichbaren Arbeitnehmer zurück-
fallen.

Die Klägerin erhob Kündigungsschutzklage. 
Nach erneuten Verhandlungen mit dem Betriebs-
rat beschloss der Insolvenzverwalter, den Betrieb 
vollständig stillzulegen. Erneut schloss er mit dem 
Betriebsrat einen Interessenausgleich mit Namens-
liste ab, erneut befand sich die Klägerin auf dieser 
Liste. Die (vorsorgliche) zweite Kündigung erfolgte 
drei Monate später zum 30. September 2020. 
Auch gegen diese Kündigung erhob sie Klage.

ENTSCHEIDUNG
Arbeitsgericht und LAG hielten beide Kündigungen 
für unwirksam. Das BAG folgte der Auffassung der 
Vorinstanzen zwar im Ergebnis, aber nicht in der 
Begründung. Die Revision des Insolvenzverwalters 
hatte hinsichtlich der zweiten Kündigung Erfolg. 

Die Betriebsparteien durften die Rentennähe der 
Klägerin bei der Sozialauswahl bezogen auf das 
Kriterium „Lebensalter“ berücksichtigen.
Sinn und Zweck der sozialen Auswahl ist es, unter 
Berücksichtigung der im Gesetz genannten Aus-
wahlkriterien gegenüber demjenigen Arbeitnehmer 

eine Kündigung zu erklären, der sozial am wenigs-
ten schutzbedürftig ist. Das Auswahlkriterium 
„Lebensalter“ ist dabei ambivalent. Zwar nimmt die 
soziale Schutzbedürftigkeit zunächst mit steigen-
dem Lebensalter zu, weil lebensältere Arbeitnehmer 
nach wie vor typischerweise schlechtere Vermitt-
lungschancen auf dem Arbeitsmarkt haben. Sie fällt 
aber wieder ab, wenn der Arbeitnehmer entweder 
spätestens innerhalb von zwei Jahren nach dem 
Ende des Arbeitsverhältnisses über ein Ersatz-
einkommen in Form einer abschlagsfreien Rente 
wegen Alters verfügen kann oder über ein solches 
bereits verfügt, weil er eine abschlagsfreie Rente 
wegen Alters bezieht. Lediglich eine Altersrente für 
schwerbehinderte Menschen darf insoweit nicht 
berücksichtigt werden.

Die streitbefangene Kündigung vom 27. März 2020 
war im Ergebnis dennoch unwirksam, weil die Aus-
wahl der Klägerin im vorliegenden Fall allein wegen 
ihrer Rentennähe unter Außerachtlassung der 
anderen Auswahlkriterien „Betriebszugehörigkeit“ 
und „Unterhaltspflichten“ erfolgte und deswegen 
grob fehlerhaft war.

Im Hinblick auf die vorsorgliche Kündigung vom 
29. Juni 2020 hatte die Revision des beklagten 
Insolvenzverwalters demgegenüber Erfolg. Diese 
Kündigung ist wirksam und hat das Arbeitsverhält-
nis der Parteien mit Ablauf des 30. September 2020 
aufgelöst.

Berücksichtigung des Alters bei Kündigungen

Rentennähe darf bei der sozialen  
Auswahl berücksichtigt werden
(BAG, Urteil vom 08.12.2022 – 6 AZR 31/22)
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Körperliche Auseinandersetzung

Kein Unfallversicherungsschutz  
für Prügelei bei Betriebsfahrt

SACHVERHALT
Der Kläger war als Bauleiter tätig. Im Februar 2020 
kehrte er von einem beruflichen Termin zurück, als 
er die Einfahrt zu seinem Betrieb durch einen Lkw 
zugeparkt sah. Der Lkw-Fahrer fuhr trotz mehr-
facher Aufforderung nicht beiseite. Der Kläger 
musste daraufhin sein Auto stehen lassen und 
das Betriebsgelände zu Fuß betreten. Als er kurze 
Zeit später wieder zu seinem Wagen zurückkam, 
um einen neuen betrieblichen Termin wahrzuneh-
men, kam es zu einem Wortwechsel, bei dem der 
Lkw-Fahrer den Kläger als „egoistisches Arschloch“ 
beschimpfte. Der Kläger, der im Begriff gewesen 
war, in sein Auto zu steigen, schlug die Wagentür 
wieder zu und ging zu dem Lkw-Fahrer, um „die 
Sache auszudiskutieren“. Im Verlauf des Streit-
gesprächs schlug der Lkw-Fahrer dem Kläger ins 
Gesicht. Dieser musste daraufhin wegen einer Mit-
telgesichtsfraktur operiert werden. Die Unfallversi-
cherung erkannte den Vorfall nicht als Arbeitsunfall 
an. Dagegen ging der Bauleiter mit einer Klage vor.

ENTSCHEIDUNG
Die Klage hatte keinen Erfolg.
Zwar hat sich der Kläger auf einem an sich versi-
cherten Betriebsweg befunden, als er vom Betriebs-
gelände wieder zu seinem Auto ging. Er hat diesen 
Betriebsweg jedoch wieder verlassen, als er die 
Wagentür nach den Beleidigungen des Lkw-Fah-
rers noch einmal schloss, um die Angelegenheit 
auszudiskutieren. Darin liegt eine Zäsur. Ab diesem 
Moment diente das Handeln des Klägers priva-
ten Zwecken, nämlich dem Zur-Rede-Stellen des 
Lkw-Fahrers. Während dieser Unterbrechung des 
Betriebsweges bestand kein Versicherungsschutz in 
der gesetzlichen Unfallversicherung. Insbesondere 
das Zurechtweisen anderer Verkehrsteilnehmer 
auf dem Weg zur Arbeit oder auf Betriebswegen 
dient nicht der betrieblichen Tätigkeit und etwaige 
hieraus resultierende Verletzungen sind unabhän-
gig vom Verschulden dem privaten Lebensbereich 
zuzurechnen.

(SG Berlin, Urteil vom 16.02.2023 – S 98 U 50/21, n.rkr.)

 ©
 w

w
w

.p
ix

ab
ay

.c
om

Recht

46



 ©
 w

w
w

.p
ix

ab
ay

.c
om

Veranstaltungen

BIBM Congress 2023 

GREEN | DIGITAL | RESILIENT | 
Precast Concrete Solutions

Vorgefertigte Betonbauteile bieten das Potenzial für 
eine der wichtigsten Fragen der aktuellen Zeit: Wie 
kann das Bauen angesichts des Klimawandels und 
wirtschaftlicher Herausforderungen nachhaltiger, 
digitaler und widerstandsfähiger werden? Antwort 
darauf liefert der diesjährige Kongress des europäi-
schen Betonfertigteilverbandes BIBM. Vom 27. bis 
zum 29. September 2023 kommen im renommier-
ten Hotel Okura in Amsterdam über 40 internatio-
nale Expertinnen und Experten zusammen, um die 
Zukunft der Baubranche in einer grünen, resilienten 
und digitalen Gesellschaft und Umwelt zu diskutie-
ren. „GREEN | DIGITAL | RESILIENT“, so lautet daher 
auch das Motto des Branchenevents.

Vom Umgang mit dem European Green Deal oder 
mit dem Thema BIM durch führende Hersteller, über 
die Vorteile der Vorfertigung für seismisch hochak-
tive Gebiete in Chile, bis hin zum Fortschritt bei Car-
bon Capture und in der Entwicklung CO2-neutraler 
Bindemittel: Das breite Fachprogramm lädt zum 
europäischen und internationalen Austausch ein.
Die Ausstellung mit über 80 Ausstellerfirmen 
ergänzt nicht nur das Fachprogramm. Sie bietet, in 
Kombination mit den Innovation-Workshops von 
Ausstellern und dem Bauverlag (BFT International), 
mit praktischen Lösungen für den Alltag im Werk 

und auf der Baustelle für die über 650 internatio-
nalen Teilnehmenden zahlreiche Interaktionspunkte 
mit den Betrieben vor Ort.

Passend zu einer Neuausrichtung des Europäischen 
Dachverbands der Betonfertigteilindustrie finden 
mit dem BIBM-Kongress in diesem Jahr erstmalig 
die European Paver Days statt, eine von den aus-
stellenden Unternehmen bespielte Vortragsreihe 
mit Fokus auf die Pflaster-Branche.

Abgerundet wird der Kongress durch ein buntes 
Social Programm. Die Teilnehmenden erkunden auf 
einem Boot die Grachten von Amsterdam – vorbei 
an charmanten Häuserfronten –, treffen sich beim 
Galadinner im Rosarium Amstelpark, lassen sich im 
renommierten Hotel Okura in der Kunst des Ori-
gami unterweisen oder nehmen an der Champagne 
Diamond Surprise Tour von Coster Diamonds teil. 
Ein Experte schaut sich hier die Diamanten an, die 
die Teilnehmenden beim Besuch der 200 Jahre alten 
Manufaktur erhalten. Der Clou: Nur einer ist echt – 
Will you be the lucky one? 

Anmeldung über  www.bibmcongress.eu. 

Der	nächste	BIBM	Congress	findet	in	Amsterdam	statt.
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Gremienarbeit

BIBM-Umweltkommission

Am 28. März 2023 wurde schwer-
punktmäßig über das Thema „CO2-
reduzierter Beton“ (low carbon 
concrete) diskutiert und nach einer 
gemeinsamen Position gesucht, ob 
es eine Definition für „low carbon 
concrete“ geben sollte, was das für 
die Betonfertigteilindustrie bedeuten 
würde und wie ggf. eine solche Defi-
nition ausgestaltet sein könnte.  

Ein Klassifizierungssystem auf Kubik-
meter-Ebene wird generell nicht als 
zielführend gesehen, da damit die 
Leistungsfähigkeit der Betone nicht 
mit einfließt. Generell sollte immer 
eine Bewertung auf Gebäudeebene 
erfolgen. Insgesamt wird die Notwen-
digkeit gesehen, die Unternehmen in 
die Lage zu versetzen, CO2-Werte für 
ihre Produkte angeben zu können. 

Für die Kommunikation der Ergeb-
nisse des Projektes „Carbon Accoun-
ting for Building materials” (ehemals: 
Fair construction rules) – wurde die 
geplante weitere Vorgehensweise 
vorgestellt. Unter anderem soll am 
28. April 2023 ein Online-Event zum 
Briefing der Hersteller und anderer 
Interessierter stattfinden (inklusive 

Übersetzung ins Deutsche und Fran-
zösische), die Ergebnisse über das 
Nachrichtenportal Euractiv verbreitet 
und ein Parlamentarisches Abend-
essen für Mitglieder des Europäischen 
Parlamentes veranstaltet werden. Die 
nächste Sitzung findet am 17. Okto-
ber 2023 in Brüssel statt.

Deutsche Vertreterinnen aus dem 
Kreis der Herausgeber sind Alice 
Becke und Diana Krüger.

Projektseite:  www.ca4bm.org

NABau AA Pflastersteine, 
Platten und Bordsteine

Anlässlich der vom DIN beschlosse-
nen Überarbeitung der DIN 18507 
„Pflastersteine aus haufwerkspori-
gem Beton – Begriffe, Anforderungen, 
Prüfungen, Überwachung“ fand eine 
Sitzung des Normenausschusses 
(NA) im März 2023 als Webkonferenz 
statt. Einige Änderungsvorschläge 
zu der vorgenannten Norm wurden 
im Vorfeld sowohl vom DIN als auch 
vom Betonverband SLG abgefragt 
und zusammengestellt. Als mögli-
che Änderungen zeichnen sich unter 
anderem ab: Berücksichtigung neuer 
Bindemittel und RC-Gesteinskör-
nungen, Streichung des Maximal-
wertes für die Wasserdurchlässigkeit 

der Pflastersteine sowie geringfü-
gige Anpassungen des im Anhang 
beschriebenen Prüfverfahrens für die 
Wasserdurchlässigkeit. Die Beratun-
gen werden im Mai 2023 fortgeführt.

Der NA hat sich auch mit der Frage 
befasst, wie Betonwaren für den 
Straßen-, Garten- und Landschafts-
bau, die nicht mehr ausschließlich mit 
Zement als Bindemittel hergestellt 
werden, zukünftig regelwerkstech-
nisch erfasst werden können. Hin-
tergrund ist die Zunahme von ent-
sprechenden Betonerzeugnissen auf 
dem deutschen Baustoffmarkt, die 
aus Klimaschutzgründen nicht mehr 
mit herkömmlichem Zement, sondern 
unter Einsatz alternativer Bindemittel 
hergestellt werden. Da jedoch unsere 
bekannten Normen, zum Beispiel DIN 
EN 1338 oder auch DIN 18507, als 
Bindemittel ausschließlich Zement 
fordern, können die mehr und mehr in 
den Markt drängenden „Alternativ-
produkte“ nicht mehr diesen Normen 
zugeordnet werden. Als eine mög-
liche Lösung wird die Schaffung einer 
Industrierichtlinie gesehen, die dann 
anstelle einer Norm zur Beschreibung 
der technischen Produktspezifikatio-
nen herangezogen werden könnte.

Branchenvertreter aus dem Kreis der 
Herausgeber sind Michael Fuchs, 
Guido Maier und Dietmar Ulonska.

Sitzungsberichte
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FGSV AK 6.6.3 Überarbei-
tung der TL- und ZTV-Pflas-
ter-StB

Der Arbeitskreis (AK) hat bei einer 
Sitzung im Februar 2023 seine 
Beratungen zur Überarbeitung der 
„Technischen Lieferbedingungen für 
Bauprodukte zur Herstellung von 
Pflasterdecken, Plattenbelägen und 
Einfassungen“ (TL Pflaster-StB) fort-
geführt. Ein Schwerpunkt war die 
Diskussion zu den Sieblinienbereichen 
für Bettungs- und Fugenmateria-
lien, insbesondere in Bezug auf die 
Höchstmenge der Feinanteile und des 
Sandanteils. Als eine neue Aufgabe 
des AK wurde auf Antrag des AA 6.6 
und mit Zustimmung des Lenkungs-
ausschusses die Erarbeitung von 
Zusätzlichen Technischen Vertrags-
bedingungen und Richtlinien (ZTV) für 
Pflasterdecken und Plattenbelägen 
in gebundener Ausführung sowie die 
zugehörigen Technischen Liefer-
bedingungen (TL) für Bauprodukte 
zur Herstellung von Pflasterdecken 
und Plattenbelägen in gebundener 
Ausführung formuliert. Die Arbeiten 
daran werden in Kürze beginnen. Die 
nächsten Sitzungen des AK 6.6.3 fin-
den im Juli 2023 statt.

Branchenvertreter aus dem Kreis der 
Herausgeber sind Alexander Eichler 
und Dietmar Ulonska.

FGSV AA 6.6 Pflasterdecken 
und Plattenbeläge

Der Arbeitsausschuss (AA) führte 
seine Frühjahrssitzung als Hybrid-
veranstaltung im März 2023 durch. 
Auf der Tagesordnung standen unter 
anderem die Berichte aus den tangie-
renden Gremien sowie aus den nach-
gelagerten Arbeitskreisen. Weitere 
Schwerpunkte waren Informationen 
zur geplanten Neufassung der RStO 
„Richtlinien für die Standardisierung 
des Oberbaus von Verkehrsflächen“, 
Beratungen zur bautechnischen Eig-
nung von Ersatzbaustoffen als Bet-
tungs- und Fugenmaterialien sowie 
eine abschließende Diskussion zum 
Entwurf für die Neufassung des M FP 
„Merkblatt für Flächenbefestigungen 
mit Pflasterdecken und Plattenbelä-
gen in ungebundener Ausführung“. 
Der Entwurf wurde vorbehaltlich 
kleinerer, noch durchzuführender 
Änderungen vom AA zur Vorlage im 
Lenkungsausschuss freigegeben.

Unter dem Tagesordnungspunkt For-
schung wurde über das von der FGSV 
auf den Weg gebrachte und gerade 
begonnene Vorhaben „Optimierung 
der Eigenschaften von Bettungs- und 
Fugenmaterialien – Ein Beitrag zur 
nachhaltigen Mobilität“ berichtet. Bei 
dem Vorhaben sollen übliche Bet-
tungs- und Fugenmaterialien unter 
anderem hinsichtlich ihrer Abriebfes-

tigkeit und ihrer Wasserdurchlässig-
keit im verdichteten Zustand sowie zu 
ihrer Verfestigungsneigung unter-
sucht werden. Auch sind Tests im 
Praxismaßstab mithilfe einer Probe-
strecke geplant. Das Forschungsvor-
haben soll in zwei Jahren abgeschlos-
sen werden.

Branchenvertreter aus dem Kreis der 
Herausgeber sind Alexander Eichler 
und Dietmar Ulonska.

FGSV AK 6.6.6 Prüfverfah-
ren für Pflasterdecken und 
Plattenbeläge

Der Arbeitskreis (AK) traf sich zu 
einer weiteren Sitzung im Januar 
2023. Schwerpunkte der Beratungen 
waren die Bestimmung der Wasser-
durchlässigkeit von Dränasphalt und 
Dränbeton, die Schwindmessungen 
von Fugenmörteln sowie zukünftige 
Themen des AK. Zum letzten Punkt 
einigte man sich darauf, unter ande-
rem das Thema Systemprüfung zur 
Bestimmung der Wasserdurchlässig-
keit von über die Fuge entwässern-
den Pflastersystemen anzugehen. 
Die nächste Sitzung wird im Juli 2023 
stattfinden.

Branchenvertreter aus dem Kreis der 
Herausgeber sind Dietmar Ulonska 
und Guido Volmer.
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Neu erschienen

DIN EN 16757:2023-03 
Nachhaltigkeit von Bau-
werken – Umweltprodukt-
deklarationen – Produkt-
kategorieregeln für Beton 
und Betonelemente

Diese Europäische Norm ergänzt 
die Kernregeln für Produktkatego-
rien von Bauprodukten, wie in EN 
15804+A2:2019 definiert, und ist 
dafür vorgesehen, als Produktkate-
gorienregel mit dieser Norm zusam-
men verwendet zu werden. Sie ist 
anwendbar für Beton und Betonele-
mente für Bauwerke und Ingenieur-
bauwerke, jedoch ohne Porenbeton 
(AAC, englisch: Autoclaved aerated 
concrete). 

Dieses Dokument legt die zu doku-
mentierenden Parameter fest, welche 
EPD-Typen (und Phasen des Lebens-
zyklus) zu behandeln und welche 
Regeln zu befolgen sind, um Sach-
bilanzen (LCI) zu generieren und Wir-
kungsabschätzungen (LCIA) durch-
zuführen, und welche Qualität die bei 
der Erstellung von EPDs verwendeten 
Daten haben sollen. Zusätzlich zu 
den allgemeinen Abschnitten von EN 
15804:2012+A1:2013 hat die vorlie-
gende Europäische Norm für Beton-
fertigteile folgende Ziele: Sie 

•  legt die Systemgrenzen fest, 

•  legt die Modellierung und Bewer-
tung der materialspezifischen 
Eigenschaften fest, 

•  legt die Allokationsverfahren für 
Multi-Output-Prozesse entlang der 
Produktionskette fest, 

•  legt die Allokationsverfahren für die 
Wiederverwendung und das Recy-
cling fest, 

•  enthält die Regeln für die Berech-
nung der LCI und der Wirkungs-
abschätzung (LCIA), die der EPD 
zugrunde liegen, 

•  liefert eine Anleitung/spezielle 
Vorschriften für die Ermittlung der 
Referenz-Nutzungsdauer (RSL), 

•  gibt eine Anleitung zur Festlegung 
von Normszenarios, 

•  gibt eine Anleitung für normkon-
forme funktionale Einheiten für 
Betonfertigteile. 

Gegenüber der Ausgabe Okto-
ber 2017 wurden die Änderungen 
durch die Veröffentlichung von EN 
15804:2012+A2:2019 umgesetzt und 
das Dokument redaktionell überarbei-
tet. 

Merkblatt für Randeinfas-
sungen und Entwässerungs-
rinnen

Die Forschungsgesellschaft für Stra-
ßen- und Verkehrswesen (FGSV) 
hat mit Ausgabedatum 2023 das 
Merkblatt für Randeinfassungen und 
Entwässerungsrinnen (M RR) heraus-
gegeben.

Das 72 Seiten umfassende M RR 
setzt insbesondere auf der Grund-
lage baupraktischer Erfahrungen 
Maßstäbe für fachgerechtes Ver-
halten bei der Planung und Aus-
führung von Randeinfassungen und 
Entwässerungsrinnen an Verkehrs-
flächen. Es ergänzt die Inhalte der 
ATV DIN 18318 und der ZTV Pflas-
ter-StB. Das M RR umfasst einerseits 
Randeinfassungen sowie offene und 
auch geschlossene Entwässerungs-
rinnen aus vorgefertigten Elemen-
ten. Andererseits werden aber auch 
monolithisch aus Beton hergestellte 
Randeinfassungen und Rinnen sowie 
Gussasphaltrinnen und Asphalthoch-
borde behandelt. Anhand der Ver-
kehrsbelastung werden Belastungs-
kategorien abgegrenzt, anhand derer 
die bautechnischen Anforderungen 
differenziert werden. Zahlreiche Bilder 
erläutern detailliert die unterschied-
lichen Lösungen.

Das Merkblatt für Randeinfassungen 
und Entwässerungsrinnen ist kosten-
pflichtig und ausschließlich über die 
FGSV zu beziehen.

Merkblatt für Randeinfassungen und Entwässe-
rungsrinnen
Hrsg.:	Forschungsgesellschaft	für	Straßen-	und	
Verkehrswesen (FGSV)
Ausgabedatum: 2023, 72 Seiten, A5, broschiert
ISBN: 978-3-86446-353-272 42 €, FGSV Verlag, 
Köln
 

Nachhaltig Bauen. Mit 
Beton.

Nachhaltigkeit als Dreh- und 
Angelpunkt: Passend zum Messe-
Leitthema „Herausforderung 
Klimaschutz“ stellte das Informa-
tionsZentrum Beton (IZB) auf der BAU 
2023 eine neue Website und den 
neuen Praxis-Leitfaden „Nachhal-
tig Bauen. Mit Beton.“ vor. Planende 
finden hier praxisnah und leicht ver-
ständlich Informationen, wie Zement 
und Beton klimaeffizient, ressourcen-
schonend und energiesparend einge-
setzt werden können.

Der neue Leitfaden gibt auf 50 
Seiten einen kompakten Überblick, 
wie Architektinnen und Architekten, 
Planende und Bauausführende den 
CO2-Fußabdruck und den Ressour-
ceneinsatz der Betonbauweise deut-
lich reduzieren können. Im Fokus 
stehen drei zentrale Aspekte: Klima-
effizienz, Ressourcenschonung und 
Energieeinsparung. Die Publikation 
zeigt konkrete Schritte auf, mit denen 
CO2, Ressourcen beziehungsweise 
Energie eingespart werden können. 
Dabei wird der gesamte Lebenszyk-
lus eines Betongebäudes berücksich-
tigt – von der Baustoffauswahl und 
Konstruktion über die Nutzungsphase 
bis zum Lebensende. So erklärt etwa 
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das Kapitel „Klimaeffizient Bauen mit 
Beton“, dass der Einsatz CO2-effizi-
enter Zemente im Beton weit mehr 
als 20 % CO2 gegenüber dem Durch-
schnitt einsparen kann. 

Wer über die Inhalte des Leitfadens 
hinaus Interesse an Informationen 
zur nachhaltigen Betonbauweise hat, 
findet diese unkompliziert über QR-
Codes in die Publikation eingebunden 
– oder online auf der neuen Website 

 www.nachhaltig­bauen­mit­beton.de. 
 

Erhältlich ist der kostenfreie Leitfaden 
unter  www.betonshop.de.

Das Kleine GRÜNE BUCH 
vom Beton

Die Nachfrage nach nachhaltigen 
Baulösungen steigt. Als weltweit 
meistverwendeter Baustoff kommt 
Beton und der herstellenden Zement- 
und Betonindustrie eine beson-
dere Verantwortung zu. „Das kleine 
GRÜNE BUCH vom Beton“ zeigt 
auf, wie der Baustoff und insbeson-
dere die Betonfertigteilbranche dem 
Anspruch an nachhaltiges Bauen 
gerecht werden. In insgesamt acht 
Kapiteln werden die Nachhaltigkeits-
vorteile von Beton sowie vorgefertig-
ten Betonerzeugnissen zusammenge-
fasst und erläutert. Es zeigt, wie sich 
die Branche durch einen effizienten 
Rohstoffeinsatz, eine ressourcenscho-
nende Produktion und intelligente 
Produkte als kreislauffähiger Wirt-
schaftszweig auf den Weg zur Klima-
neutralität gemacht hat. 

Als Vorlage diente die englischspra-
chige Originalversion des Dachver-
bandes der europäischen Betonfertig-
teilindustrie BIBM vom Jahr 2021. 

 
Das kleine GRÜNE BUCH vom Beton
Herausgeber: BIBM, Bayerischer Industriever-
band	Baustoffe,	Steine	und	Erden,	Fachverband	
Beton- und Fertigteilwerke Baden-Württemberg, 
Fachvereinigung Deutscher Betonfertigteilbau, 
Verband Beton- und Fertigteilindustrie Nord, 
Verband Österreichischer Beton- und Fertigteil-
werke 
170 Seiten, Format 15 x 10 cm
April 2023

PDF-Download unter 
 www.betonshop.de.

Betonfertigteil-Fassade mit 
Potenzial

Die Fachvereinigung Deutscher 
Betonfertigteilbau (FDB) hat einen 
neuen Fassaden-Flyer veröffentlicht. 
Die Betonfertigteilbranche zeigt darin 
auf, wie nachhaltig, klimafreundlich 
und ressourceneffizient Fassaden aus 
Betonfertigteilen sein können. Der 
FDB-Arbeitskreis Fassaden hat in 
dieser Veröffentlichung die wesent-
lichen vier Potenziale von Betonfer-
tigteilfassaden zusammengefasst. 
Von der Planung der Fassade, über 
den Herstellungsprozess, die Gebäu-
denutzung bis hin zum Recycling-
prozess der Baustoffe, findet man in 
dem inhaltlich strukturierten 6-Seiter 
die wichtigsten und prägnantesten 
Ansatzpunkte und Argumente für 
nachhaltige, klimafreundliche und 
ressourceneffiziente Fassaden aus 
Betonfertigteilen. 

Nachhaltige und ressourcenscho-
nende Bauweisen sind eine Heraus-
forderung

Die Auswirkungen und der Erhalt der 
Umwelt sind essenzielle Themen der 
heutigen Gesellschaft. Die CO2-Redu-
zierung und eine möglichst nach-
haltige und ressourcenschonende 
Ausrichtung der Bauweisen spielen 
dabei eine entscheidende Rolle. Über 
Jahrzehnte gewachsene und etab-
lierte Bauweisen müssen sich den 
Anforderungen unserer Zeit anpassen 
und leisten so einen wichtigen Beitrag 
zum weltweiten klimatischen Schutz 
unserer Erde. Die Betonfertigteilbran-
che hat sich daher dieser neuen Her-
ausforderungen angenommen und 
entwickelt kontinuierlich Methoden 
und Lösungsansätze. 

Die dabei erarbeiteten Ansatzpunkte 
und Ergebnisse lassen diese Bau-
weise auch für zukünftige Bauauf-
gaben attraktiv bleiben, ohne die 
bekannten Vorteile des Bauens mit 
Betonfertigteilen einschränken zu 
müssen. Nachhaltige und CO2-redu-
zierte Betone für Fassaden werden 
somit schon jetzt erfolgreich ein-
gesetzt und kontinuierlich weiter-
entwickelt. Letztendlich trägt dies 
alles nicht nur zur Nachhaltigkeit bei, 
sondern kann auch merklich die Wirt-
schaftlichkeit steigern.

Recycling in der Betonfertigteil-
branche

Ein weiterer wichtiger Punkt, der 
ebenfalls im Fassaden-Flyer aufge-
griffen wird, ist Recycling. Ein Begriff, 
der im Zusammenhang mit Nach-
haltigkeit und Ressourceneffizienz 
immer wieder auftaucht und auch 
die Betonfertigteilbranche beschäf-
tigt. So können schon heute Betone 
als gebrochenes Recyclingmaterial 
sortenrein wiederverwendet werden 
und aufbereitete Gesteinskörnungen 
aus artfremden Bestandsabbrüchen, 
wie zum Beispiel Ziegel, bei Fassaden 
zum Einsatz kommen.
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PDF-Download unter 
 www.fdb­fertigteilbau.de >> 

Wissen 
 

Krisenfestigkeit des Bausek-
tors 

Ziel der Ende 2022 veröffentlichten 
Studie „Krisenfestigkeit des Bausek-
tors – Erste Erkenntnisse zu den Aus-
wirkungen der COVID-19-Pandemie 
auf die Bauwirtschaft“ war es, die 
Folgen der Pandemie für das Bauge-
werbe zu analysieren. Dabei wurden 
die folgenden Kernfragen zur Krisen-
resilienz untersucht: Welche Stärken 
und Schwächen zeichnen deutsche 
Bauunternehmen bei der Krisenbe-
wältigung aus? Welche Instrumente 
bieten sich an, um die Krisenfestigkeit 
der Bauunternehmen zu verbessern?

Es wurden zwei empirische Heran-
gehensweisen gewählt. Auf betrieb-
licher Ebene wurde mittels 15 
Fallstudien unter deutschen Bauun-
ternehmer:innen deren Krisenfestig-
keit in den letzten 10 bis 15 Jahren 
untersucht. Auf Sektorebene wurde 
analysiert, wie gut die deutsche Bau-
wirtschaft mit der Finanz- und Wirt-
schaftskrise von 2008/09 sowie der 
Corona-Pandemie umgegangen ist 
und mittels eines eigens konstruierten 
Paneldatensatzes erforscht, welche 
Branchenspezifika die Unterschiede 
in der Krisenfestigkeit im europäi-
schen Vergleich erklären können.

Die Forschungsarbeit der Wissen-
schaftler:innen von Oxford Econo-
mics und Institut für Mittelstandsfor-
schung Bonn identifiziert neben der 
Erfahrung mit Krisen weitere zentrale 
Faktoren, die die Krisenfestigkeit von 
Unternehmen der Baubranche beein-
flussen können. Hierzu gehört das 
strategische Liquiditätsmanagement, 
beispielsweise über das Controlling 
der Außenstände und des Auftrags-
bestandes, ebenso wie Maßnahmen, 
die helfen, strukturelle Abhängig-
keiten zu reduzieren, strategisches 
Beziehungs- und Reputationsma-
nagement zu betreiben sowie gege-
benenfalls externe Beratung anzu-
nehmen.

Im Hinblick auf die zukünftige Ent-
wicklung im Baugewerbe warnen die 
Autor:innen davor, Trends wie Digi-
talisierung sowie den Klimawandel 
und die daraus resultierenden Risiken 
zu vernachlässigen. Noch seien sich 
jedoch nur wenige Unternehmerinnen 
und Unternehmer im Baugewerbe 
laut den Studienergebnissen dieser 
Herausforderungen bewusst und 
passten ihr Handeln entsprechend an.

Krisenfestigkeit des Bausektors
Friedrich Grimm
1.	Auflage	2009,	160	S.,	geb.
ISBN 978-3-76671797-9
59,00 € zzgl. MwSt. / inkl. MwSt.
Callwey Verlag, München

PDF-Download unter  
 www.bit.ly/3Mezqlq. 

Roadmap zur Wiederver-
wendung von Bauprodukten

Der Hauptverband der Bauindustrie 
hat eine Studie zur Kreislaufwirt-
schaft von Bauprodukten veröffent-
licht. Diese zeigt, wie die Weiter- und 
Wiederverwendung von Bauproduk-
ten und Baustoffen in den Rechtsbe-
reichen des Abfall- und Produktrechts 
geregelt sind und warum die aktuelle 
Regulatorik eine lückenlose Wieder-
nutzung gebrauchter Baumaterialien 
verhindert.

Die Roadmap skizziert einen Weg 
hin zu einer Kreislaufwirtschaft, der 
sowohl dem Akzeptanzproblem wie 
auch der systematischen Schlechter-
stellung gegenüber Neumaterialien 
entgegenwirkt, indem wertvolle Bau-
stoffe vor dem Abfallrecht bewahrt 
werden. Stattdessen wird ein „Re-
Manufacturing“ auf Basis eines Wei-
ternutzungskonzepts vorgeschlagen, 
das ermöglicht, gebrauchte Baupro-
dukte lückenlos im Produktrecht zu 
halten. 
 
Weitere Informationen und Down-
loads der Roadmap „Wiederverwen-
dung von Bauprodukten“ und der 
Studie „Regelwerke des Normungs- 
und technischen Zulassungswesens 
unter  www.bauindustrie.de >> 
Media >> Veröffentlichungen

Roadmap Wiederverwendung von Bauproduk-
ten
Hrsg.: Hauptverband der Deutschen Bauindus-
trie
Berlin, Oktober 2022

PDF-Download unter  
 www.bit.ly/3U6eMWu.
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Termine

September 2023
27.-29.09. BIBM Kongress 2023, Amsterdam
 BIBM und Building Congress Forum GmbH
  www.bibmcongress.eu

27.09.   Computerunterstützte Berechnung von 
realen Stahlbetonkonstruktionen, online

  Fachverband Beton- und Fertigteilwerke Baden-
Württemberg, Bayerischer Industrieverband Bau-
stoffe, Steine und Erden

   www.betonservice.de

Juni 2023
20.-22.06. 67. BetonTage, Ulm  
 FBF Betondienst GmbH 
  www.betontage.de

27.06.   Die moderne Betonfassade – nach-
haltig, langlebig und multifunktional,  
Crailsheim

  Fachvereinigung Deutscher Betonfertigteilbau, 
InformationsZentrum Beton

  www.beton.org

Juli 2023
12.07.   Web-Seminar „Klimaresiliente Stadt – 

Bauen gegen den Klimawandel“
 solid UNIT 
  www.solid­unit.de

13.07.   Feierabend-Web-Seminar „Dach- und 
Fassadenbegrünung“

  Bayerischer Industrieverband Baustoffe, Steine 
und Erden, Fachverband Beton- und Fertig-
teilwerke Baden-Württemberg, Informations-
Zentrum Beton, Fachvereinigung Deutscher 
Betonfertigteilbau,

  www.beton.org
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Fragen

Haben Sie noch Fragen? Dann senden Sie uns eine E-Mail an 
info@punktum-betonbauteile.de

Ideelle Träger

Berufsförderungswerk für die Beton-  
und Fertigteilhersteller e. V. (BBF)
Gerhard-Koch-Str. 2 + 4, 73760 Ostfildern
Tel. 0711 32732-322, Fax 0711 32732-350
info@berufsausbildung-beton.de
www.berufsausbildung-beton.de

Forschungsvereinigung der deutschen Beton-  
und Fertigteilindustrie e. V. (FF)
Schloßallee 10, 53179 Bonn
Tel. 0228 95456-11, Fax 0228 95456-90
info@forschung-betonfertigteile.de
www.forschung-betonfertigteile.de

Klimaneutrale Produktion
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